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Sthon damals, als ich die gegenwartige

Schrift fur die Gottingiſchen Anzeigen

recenſirte, tentſtund in mir der Wunſch, daß
ſte durch eine Ueberſezung unter uns bekann

ter werden mochte. Jch zeigte daher Herrn

Weygand den Titel des Buchs an, damit er

eine Ueberſezung davon beſorgen laſſen konn

te. Er trug mir, weil er keinen andern ſo

gleich finden konnte, dieſe Arbeit auf, und

ich ubernabm ſie, weil ich in den lejten Mo



nathen dieſes Sopumers einige Stunden ubrig

hatte, die nicht mit beſtimmiten Geſchaften

ausgefullt waren. Außer ber Unterſu
chung, die ich der uherſezten Schrift ange

hangt habe, wollte ich anfangs noch zwo an

dere Abhandlungen ausarbeiten, die aber
weggeblieben ſind, well mir die dazu nothige

Zeit gefehlt hat. Die Leſer werden ſte. un
deſto eher entbehren, da ich in ihnen Saze

unteerſuchen wollte, die. hloße, Folgerungen

des erſten Grunbſazes pes italiduiſchen Phl-

loſophen ſind, und writ alſo unoleich ſte-

Jbin oder fallen miſfen. Gettingen in

hhril 1727.
t
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Gedanken
über

die Natur des Vergnuügens.

Picht nur bie Philoſophen, die uber die Ge
v ſeje bue Empfindlichkeit nachgedacht ha

Ben, ſondernnalle Menſchen ohne Ausnahme
wiſſen und fuhlen, was fur elnen machtigen
Einfluß das Bedburfniß und ber wirkliche Ge
nuß bes Vergnugens, wie die Sehnſucht und
Hoffnung; es  zu genießen, auf die Handlun
gen der Menſchen haben. Die Liebhaber der
ſchönenr Kunſte wiſſen ferner, daß auch dieſer
zhr wichtigſter Zweck das Vergnugen iſt, wo—

mit ſie Menſchen an ſich ziehen, um ihnen eben

ſo viel Nutzen, als angenehme Empfindungen
zu verſchaffen. Verſuche alſo, bir die ge
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nauere Kenntniß der Natur dieſes allgemel—
nen Vorwurfs menſchlicher. Wunſche zum Ge
genſtande haben, ſind immer einiger Aufmerk-
ſamkeit werth. Wenn es daher bey der tte
fen Dunkelheit, die den koſtlichſten Theil des
Menſchen, die ſich ihm ſelbſt verbergende Seele
umgiebt, wenn es bey dieſer Dunkelheit mog

lich ware, uns einen richtigen Begrif vom
Vergnugen zu machen, und ſeine wahre Na—

tur in einer vollſtandigen Erklarung aufzude
cken; ſo wurden wir einen wichtigen Schritt
in der Kenntniß unſer ſelbſt gemacht, und
eine eben ſo allgemeine als nutzliche Theorie
gefunden haben, die ſich auf Beredſamkeit,;
Dichtkunſt, und ſelbſt aufs gemeine Lehen an
wenden ließe. Sie wurden uns auch hier
Richtſchnur und Mittel angeben, wie man
durch die Reize und Anziehungskrafte des
Vergnugens die Handlungen her Menſchen
mit unſerer Gluckſeligkeit. ubereinſtimmend

machen konnte.
Unter den. Philoſophen, die nach der

Wieberherſtellung der Wiſſenſchaften uber die

Natur des Vergnugens geſchrieben haben, un
terſcheiden ſich vorzuglich des Cartes, Wolf
und Sulzer. Der Erſte laßt das Vergnugen



in einem Bewußtſeyn irgend einer Vollkom—
menheit beſtehen; der Andere in einem Gefuhl
unſerer Vollkommenheit; der Dritte in einem
uneingeſchrankten Beſtreben der Seele, neue
Begriffe hervorzubringen. Allein den Erkla—
rungen dieſer Manner (ich ſage es mit derje
nigen Ehrfurcht, die ich ihren Verdienſten
ſchuldig bin), fehlt es an Deutlichkeit ſowohl,
als an Beſtimmtheit. Das Vergnugen, was
wir in der Stillung des Durſtes, und im
Ausruhen nach einer heftigen Ermudung fin
den, laſit, wie eine zahlloſe Menge anderer
blos phyſiſcher Vergnugungen, weder ir
gend eine Vollkommenheit fuhlen, noch viel—
weniger hat es irgend eine Beziehung auf den
Trieb der Seele, neue Begriffe zu erzeugen.
Dieſe Erfahrungen alſo lehren, daß das Ver—
gnugen nicht auf die eben angezeigten Arten
zonne beſtimmt werden. Maupertuis ſchlug

éine andere Definition vor, die ſich durch ih—
ren Geometriſchen Zuſchnitt, oder durch den
Schein mathematiſcher Bundigkeit vielen em—

pfahl, und aller Einwurfe ungeachtet, blos
durch den Namen des Erfinders einen ziemlich
allgemeinen Beyfall erhalten hat. Das Ver—
gnugen, ſagt dieſer Weltweiſe, iſt eine Em—



pfindung, die der Menſch lieber haben, als nicht
haben mochte. Allein dieſe Erklarung jſt keine

wahre Definition, ſie befriediget eben ſo wenige
als wenn man Vergnugen das nennt, was ge—

fallt; eine Behauptung, die eben ſo oinleuch-
tend, als uberflußig iſt, weil in ihr nicht die
geringſte, einer jeden angenehmen Empfin—
dung gemeinſchaftliche, oder weſentliche Ei
genſchaſt angegeben wird. Die kunſtlicht
Wendung des Ausdrucks hat viele Leſer ver
fuhrt, eine bloße Umſchreibung fur eine achte

Erklarung anzunehmen.
Alle Meuſchen ohne Ausnaghme, wiſſenJ

durchs Gefuhl das, was Vergnugen. iſt, uund

ſo iſt auch ein jeder ein rechtmaßiger Richton
uber die Gegenſtande, die in jhm, angrnehme
Eindrucke hervorbringen: aber nicht alle has
ben haptnackige Neugierde gemugan gine jede
angenehme Enipfindung in ihe.ntſtan Elrn
mente aufzulsſen, und die genieinſchaftlichen
Aehnlichkeiten ausjuſpahen, in hetzein ſo viele,

varſchiedene. angenehme Empfindungen mit
einander ubereinſtiumen. Dies iſt es unter-
deſſen, was ich zu thun mir. vorgeſetzt habe z
vnd, weun ich glucklich genug ſeyn ſollte, die.
allen Vorgurgungen gemeinſcaaftliche Eigen«
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ſchaften oder Aehnlichkeiten zu finden; ſo wur—
de ich. glauben, eine Erklarung des Vergnu—
gens gegeben, und den Begrif davon entwü
kelt und beſtimmt zu haben.

Vielleicht verleitet mich dieſe an ſich ſelbſt
fehr verwickelte Unterſuchung in Jrrthumer,
vielleicht fuhrt mich (dies furchte ich ſelbſt)
meine Einbildungskraft von derrechten Bahn
auf Nebenwege ab; allein ich will doch we
nigſtens einen Verſuch wagen. Die verſchie
denen Seiten, wovon ich meinen Gegenſtand
angreifen, und zeigen werde, konnen doch viel
leicht einen oder den andern neuen Gedanken
in meinen Leſern rege machen, und, wenn ich
atſt auche mrinnen Hauptzweck verfehlen ſollte
ſo wirb doehf ſürnigſtens in der Jinſterniß, in
der ich tapper/ hin und wieber ein Lichtſtrahl
hervorbrechen; undi auf meineUnterſuchung
zuruckfallen. Willkommen ſollten billig einem
jeden die. Schriften ſeyn, die den Menſchen in
ſich ſelbſt zuruckbengen, und ihn zwingen, ſich
von dem, was er fuhlt, und in ſeinem Jnner—
ſten erfahrt/ genaue Rechenſchaft zu! geben.
Die ſorgfultige unterſuchung und Beobachtung
der in unſerm Jnnern ſich eraugnenden Er—
ſcheinungen iſt der Spiegel der Weltweisheit



und Sittenlehre. Je mehr der Menſch ſich
gewohnt, die Jrrgange ſeines Herzens und
ſeiner Empfindlichkeit auszuſpuren, je mehr
ex ſich mit ſich ſelbſt bekannt macht, und ſein
eigner Freund wird, deſto mehr vervollkommt
er ſich, weil er in gleichem Verhaltniſſe Un—
beſonnenheiten und Widerſpruche in ſeinen
Handlungen, und die daraus entſtehende
Reue, oder Gewiſſensbiſſe ſtarker furchtet.
Unterſuchungen alſo, die man uber dieſe mit
Finſterniß bedeckte Gegenſtande anſtellt, laſ-
ſen ſich, wenn ſie gleich der wahren Natur.
der Dinge nicht ganz entſprechen; ſollten, mit
den Arbeiten der Alchymiſten vergleichen, die—
zwar ihres Ziels verfehlt, aber doch uf
den Wegen, die ſie ſich dahin ſelbſt bahnten,
die nutzlichſten Arzneymittel gefunden, und
andere wichtige Endeckungen gemacht haben.

Alle unſere Empfindungen theilen ſich von

ſelbſt in zwo Klaſſen: in Phyſiſche und Mo
raliſche. Phyſiſche nenne ich ſolche, die durch
eine unmittelbare Einwirkung auf unſere Ma
ſchine hervorgebracht werden; Moraliſche
hingegen diejenigen, bey denen man ſolche
Einwirkungen nicht wahrnimmt.



Der Schmerz, der aus einer gewaltſamen
Zerreißung, oder einem ſehr heftigen Reize
der empfindlichen Theile unſers Korpers ent
ſteht, heiſt phyſiſcher Schmerz; ein heftiger
Stoß, Schnitt, oder Brand bringt phyſiſchen
Schmerz hervor. Wenn hingegen dieſer hef
tige Reiz beſanftigt wird; dann entſtehen
phyſiſche Vergnugungen. So giebt ein wei
ches und warmes Bett nach einer beſchwerli—
chen Winterreiſe, oder eine gut beſetzte Ta
fel, nach elner enthaltſamen Jagd phyſiſche
Vergnugungen. Phyſiſche Vergnugungen und
Schmerzen ſind alſo immer ſolche, die durch
einen uninittelbaren Eindruck auf unſere Ma
ſchine erjeugt werben.

Die Ankundigung des Todes einer uns
ſehr werthen Perſon, die Nachricht von dem
ganzlichen Umſturz unſers Glucks, oder der
Beraubung aller unſerer Guter, martert uns
auf die peinlichſte Art. Wo liegt der Grund,
vder was iſt die Urſache dieſes Schmerzes?
Wir ſehen hier keine unmittelbare Einwirkung
auf unſere Organen, und wir rechnen ſie da
her zur Klaſſe ſittlicher Schmerzen. Auf ei—
ne ahnliche Art;erregt die Nachricht von einer
unerwarteten Erbſchaft, von der Erlangung



eines wichtigen Amts, oder von einer lang
und ſehnlichſt geſuchten Freundſchaft. in uns
die lebhafteſten angenehmen Empfindungen,
ohne daß wir irgend einen Gegenſtand be—
merkten, der auf unſere empfindlichen Werk,

zeuge wirkte; und eben deswegen werden ſie
moraliſche Frenden, oder Vergnugungen ge—

neuut.

Ein jeder noch ſo roher und wilber Menſch
iſt gegen die phyſiſchen Echmerzen und Verr
gnugungen empfindlich; gegen die ſittlichen
Freuden und Leiden hingegen /iſt der Menſch
um deſto empfanglicher, je mahr en urch dit
Erziehung entwildert, und je großer die Anz
zahl von Beziehungen iſt, in denen er ſich mit
andern ſeiner Art denkt. Wir bemerken in
dieſem Punkte die großten Unterſchiede, ſelbſt
hey ganzen Nationen. Vexfeinertz.und aufr
geklarte Natlonen ſind am empfindlichſten ger
gen Ruhm und Schmach gegtn Ehre und
Schande: rohe Horden hingegen werden am
beſten durch Prugel und Lohn geleitet. Die
fittlichen Vergnugungen und Schmerzen ſinh
im Menſchen nur deſto großetz, je großer dit
Jahl von Pedurfniſſen und Wehaltriſſen aiſtn
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zu venen er andre Menſchen braucht, und in
welchen er mit andern Menſchen ſteht.

Um mich von dieſer Wahrheit zu uberzen—
gen, gebe ich aufnjch ſelbſt Acht. Wenn ich
in eben den Augeublicke, in welchem mir die
Nachricht von dem Abſterben meines beſten
Freundes gebracht wirde gewiß ſeyn konnte,
daß das Andenken. an ihn in;: wenigen Augen
blicken aus meiner Seele verſchwinden, und
ich mich;niemals daran erinnern wurde, ihn
gekannt zu haben; wenn ich hiervon, ſage
ich mich vergewiſſern konnte; ſo wurde mein
ganzer. Schmerz weiter nichts als Mitleiden
mit; nem Ungluck. eines andern ſepn: eine
Erunfinduggg  die rein und unvermiſcht, al
lein urn ſich: genommen, vielleicht nur in dem
Zittern einiger Theile.unſers Nervengebaudes
beſteht. Der Grund  aber des troſtloſen Kum.
mers, worein mich die Nachricht von dem

Tode meines Freundes verſenkt, liegt darinn,
daß ich in einem Augenblick uberſehe, wie oft

ich, das traurige Bild meines erlittenen Ver.
luſteg in der Zukunft vor Augen haben werde;
daß ich die ſchreckliche, mich ſchon umfan—
gende Einſamkeit empfinde, und ihre herein-
brechende Schrecken, mit den einſt genoſſenen



Freuden vergleiche; daß ich ferner plotzlich
uberdenke, wie ich inskunftige keinen treuen
Gefahrten mehr haben werde, der mich in al
len meinen Unfallen trotten, meine Klageu
gedultig anhdren, und beyden durch Rath
und That abhelfen konnte; der die Freuden
meiner glicklichen Begebenheiten mit mir
thellen, imd ſite tauſendfaltig erhoht und ver
ſtarkt ans ſeinem warmen Herzen zuruck geben
konute; daß ich endlich die Unmoglichkeit ein
ſehe, einen meinem verlohrnen Freunde ahnli—
chen Mann wieder zu finden, der ſich, ſo lan
ge er lebte, mit mir aus zurtlicher Gefallig
keit fur die ſchwarmeriſchen TDraume: meiner
Phantaſie intereſſirte, an meiner Seite kuhn
auf die Entdeckung der Wahrheit ausgieng/
der eben ſo vorſichtig und edel, alserhatig
und ſtark in der Tugend war, derimir endlich

durch die Schonheit ſeiner Seelen und durch
ſein geruhrtes dankbares Herz unmittelbar ei

nen jeden Dienſt der Freundſchaft belohn
te. So irre ich von Schmerz zu Schmerz
in der zahlloſen Menge der unangenehmen
Empfindungen, die meiner warten, umher,
und verſinke zuletzt unter der Laſt aller eſer
ſo lebhaft vorausgeſehenen Seelenſchmergen



in den ſchrecklichſten Gemuthszuſtand.
Dieſer Haufe moraliſcher Schmerzen entſteht
aus dem Zuſammenfluſſe don Bildernz die
meine ganze Seele vinnehmen,; disihr  die Ver
gangenheit und Zukunft lebhafter davſtillen,
als ſie das Gegenwurtudd empfindet; und ſie
durch die Furcht dew  Obrhergeſehenen Uebel

imn unſagliche Leidenverſunken..? Iru
Jch ſetze mich ineine andew Lage, in ei—

nen ganz entgegengeſetzten Fall-Jch ſtelle
mir nemlich vor) chaß rich die Nachricht von
oiner mir zugetheiltrn. glanzenden Bedienung
erhalte. Wenn ich ſelbſt die Erinnerung al—
les vergangenen auf einmal verlieren konnte,
und zu gieicher Zeit unfahig ware, mich in
die Zulunft hinein ju werfen; ſo wurde mir
dieſe Nachricht ganz rgleichgultig feyn, und
ich wurde nicht die geringſte angenehme Eni—
pfindung in mir ſpuren. Wenn ſich aber mei—
nem Geiſte die Ungerechtigkeiten, der Stolz
und die kalte Gleichgultigkeit darſtellen, wo
mit nichtswurdige,: aber machtige Menſchen
mir zu der Zeit begegneten, als ich ohne ein
wichtiges Amt, vhne Anſehen war; ſo werfe
ich mich in die Zukunft, und ſtelle mir jene
ganz verandert vor. Vorher hielt die Un



moglichkeit mich zuruck, mir die Achtung des
Publikums zu erwerben, jetzt ſehe ich mir ein
Feld erofnet, wo ich ſie gewinnen kann. Mei
ner Einbildungskraft ſchweben auf der einen
Seite alle meine Freunhe vor, die ich durch
meine Dienſte glucklich machen, und mir ver—
binden kann; und ſo auf der andern Seite
meine Mitbuhler, entweder mit mir ausge—
ſohnt, oder außer Stand geſetzt, mir ferner
zu ſchaden. Dies ganze lachende Schauſpielt
breitet ſich vor meineminnern Auge ausn Ala
le Freuden, denen ich ertgenen gehe: tzitternw
ſchon in meinem Jntteriz Monne undr ſufer
Troſt uberſiromen alle: ineine Rervena: ithi
ſchwimme. in einem wolluſtigen Taumol, in dem

ich das Gegenwartige vergeſſe, und das Veri
gangene ſowohl, als das Zukunftige herhih

rufe. n..ul 284. αDieſe beyden Beyſpiels paſſen dufß ulle
moraliſche Schmerzen unb t Brigullgungen;
man fuhlt beyde nicht eher; als bis die Sre
le ſteh aus ihrem gegenwartigen Zuſtande:los
reifit, ſich des Vergangenen!epinnert, und in:
die Zukunft hineſufteht: und in eben demWer
haltniſſe, in welchem die; Seele furchtet, vder
hofft, ehupfindet ſie Schmerz oder Vergnugen



Wenn dieſe Beobachtung ihre Richtigkeit hat;

ſo flieſt daraus ein ſehr allgemeiner Lehrſatz:
Alle unfere ſchmerzhaften ſowohl, als ange
nehmen Empfindungen, nemlich, hangen von
dreyen. Urſachen ab, oder fließen aus eben ſo
vielen Quellen her; aus einer unmittelbaren
Einmirkung außerer Gegenſtande auf unſere
Sigie, aus Furcht, und aus Hoffnung.
Auoder erſten Quelle entſtehen alle phyſiſche,
aus. den heyden ubrigen alle moraliſche Schmer

zen und. Vergnugungen.
Loſity uns ein noch reineres und edleres

moraliſſches Vergnugen zum Beyſpiel nehmen,

unduns einen Meßlunſtler in dem Augenbli
cko worſtallen in welchem er durch eine gluck
liehe Werbindung von Vegriffen die Aufloſung
eines ſchworen und wichtigen Problems findet.

Wie klein, oder gan nichts wurde die Freude
eines ſolchen Mannes ſceyn, wenn er auf ei
ner wuſten unbewohuten Jnſel ſich befande,
und zanzlich verzweijelte, daß ſeine Entde
ckung: jemals andern Menſchen bekannt wer
den wurde; Gr wurde entweber gar kein, ober.
doch uuri ein gang unmerkliches Vergnugen!
genießen, und wenn ſich irgend eine Spur da
von in ſriner Seele fande, ſo wurde es ent
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weder  aus der Hoffnung, ſeinen gegenwarti
gen Zuſtand durch. dincelitteckte Wahrheit zu
erleichtrrn, und zu. nſbeſſern,  vber aurh aus
den Gedankeun encſtehen, niticzuue ſemnern Er

findung eine neue Reihe miĩtigeru Entdeckuni
gen zu machen, und.ſichiduurch dieſe  Beſchaf
tigung der geſchmacktofen unẽhatigkeit zu ent
ziehen, dke ihn ſonſt marternarurde. Das

Entzucken alſo jents Weßkunſtlers, das ihn
nackt aus dem Bade ſpringen, und wie trun
ken durch. die Strafien ſeiner Gtadt. laufen
ließ „entſtand aus der Hoffnrung, oder dem
Vorgenufi: alier der Freuden zn die er in der
Zukunft. ſomohl von.her: Achtung ſeiner Mit
burger, als von den Belohnungen ſeiner Ver—
dienſte erwartete. Eben deswegen behaupte

ich, daß alle, unſere moraliſche Schmerzen
und Vergnugungen. nichts anders ſeyn, als
ein Eindringen.uunſers Griſirs in die Zukunft,

nichts als Furcht undn Hoffnng
Einer der großtan  und wenn man ſo re

den darf, der erhabenſten moraüichien Schmer
zen, dis mznſchlicht Eeelen uur empfinden kon
nen, muß  othwendig dieſer ſeyn: wenn einl
edeldenkendes  Gemuth! entweder aus Unbe.
ſonneuheit, eder. durch xine heftige Leidenſchaft



verbleudet, ſich irgend eines ſtrafbaren Ver—
ſehenc, oder eines Mangels von Undankbar—
keit gegen einen rechtſchaffenen Wohlthater
ſchuldig gemacht hat. Bepy einer genauern
Unterſuchung deſſen, was in einem ſolchen
WManne vorgeht, awird man ihn von folgen
ben peinlichen Empfindungen gequalt, und
bledergeſchlagen:  finden. Er furchte die
Verachtung, her menigſtens eine Verminde
rung derjenigen  Achtungn die andere Men
ſchen ihm aviederfahren keßrn, und empfindet
die einzorder die iandere? ſchon jum Voraus,

indem: ers ſichn in die. Zulunft verſetzt. Er.
fangt an, mistraniſch gegen ſich ſelbſt zu wer
den/ fuhltz in hch. ſchon eimt großere  Leichtig

keit in eder, Felge aviebrum in ahnliche Feh
ler zu  fallen, und ·ſieht. die Athtung rechtſchaf

frner. guterr Monſchengegen ſich im gleichen
Maaß, ſinken. Kngfleht es endlich, wenn er
irgend nur etwas Chelmuth ubrig behalten
hat, um Voraus, chaß er in Gegenwart ſei
nes gekrankten Wohlthaters nicht mehr ſo ru
hig undrheiter mird ſeyn konnen, als er vor
mals war. Die trube Unruhe und Verwir.
tung ſeines Gemuths hindert ihn, alle die
einzeln Empfindungen, die in ſeiner Seele ſind,
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wahrzunehmen, und, wann er ſie auch; ohne
ſie von einander abzuſonbtrn, mit deni dun
keln Ausdruck Reue Aezeichnet; ſo bleiben ſei
ue Schmergzen, die er fuhlt; dochümmer: nud
bloße Befurchtungen der Unanqenehmen Em
pfindungen, die ſein Fehltritt in der: Zukunft
fur ihn nach ſich ziehen wird

Alle Beyſpiele, die ich biaher augefuhrt
habe, und die, noch mehrwervielfaltigt, ekel—
haft, odet. langweilig werden würden; geben
beſtandig daſſelbe Reſultat? daß alle morali—
ſche Schmerzen und Vergnugungen aus Fürcht
und Hoffnung entſpringen““ J D ..1Gelbſt. alle moraliſche Freuden,Bie: aus
der Tugend entſtehon,! ſond gleichfalls weiter
nichts, als ein: Vorgenuß, oder Vorherſehen
der angenehmen Empfindungenr die wir als:
Belohnungen unſerer Tugendisön der Zukunft
erwarten. Jtalien hat.einet großenſriuch
ten Burger aufzuweiſen; derttlin ruhlger Be
berrſcher ſeines Vaterlandts ſayn konnre; aber!
dirſe gemeine. Ehre, wahverdi ines gangen Le
bens zu herrſchent,dete ſeltentrn vaffinirtern!
Ehrbegierde aufopfevie, in. dem Andenten, und!
den dankbaren Herzen ſeiner Mitburger uln
ſierblich jü ſryn. Et· that auf die oberſto Ge



walt, auf unumſchrankte Herrſchaft Verzicht,
gab ſeinem Vaterlande die Freyheit wieder,
und unterwarf ſich ſelbſt den Geſezen ſowohl,
als denjenigen, die ſie handhaben wurden.
Unmoglich iſt es, eine großere, tugendhaftere,
und uneigennuzigere Handlung zu denken.
Sulla hatte freylich vorher ein gleiches ge—
than, aber Sulla, der noch vou romiſchen
Blute rauchte, der ſich einer unrechtmaßigen

Herrſchaft uber ſeine Mitburger mit Gewalt
bemachtigt hatte, der durch mordende Buttel,

und Legionen ſeiner Grauſamkeit zahlloſe
Schlachtopfer gebracht hatte, dieſer Sulla
konnte nicht hoffen, daß man ihm in dem Au—
genblicke eine edle tugendhafte That zurech
nen wurde, in  welchem er, ſelbſt durch ſeine
Verbrechen ermudet, und geſattigt, die ſcheuß

liche Reihe ſeiner Schandthaten beſchloß. Der
unſterbliche Schriftſteller, der ihn mit dem
Eukrates reden laßt, erhebt ihn zwar zur
Große ſeiner erhabenen Seele; allein die Ge—
ſchichte ſeiner Verbrechen laßt der Vermuthung

keinen Plaz, daß er aus edlen Bewegungs
grunden, an die freywillige Ablegung ſeiner
Herrſchaft und Groöße gedacht hatte. Andreas
Doria hat durch wahre Große und Erhaben
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heit ſeiner tugendhaften Seele in dem Augen—
blicke, wo er den. Entſchluß faßte, und aus—
fuhrte, aus einem Beherrſcher ein freyer Mit—
purger zu werden, reinere und ſtarkere Freu—
den emßfunden. Er drang in die Zukunft vor,
und ſagte zu ſich ſelbſtz Anef, den Geſichtern
deiner Mitbutger pirſt tun. Ehrfurcht. und
Dankharkhit puit Bewunderung vermiſcht, le—
ſen. Dutch die fürchtſggne, Ehrerbietung-
womit Unterthanen ſich zyren PBehicter na.
hern, ſcheinen ſilten hiei wahreij Hſinnungen
des Herzens D— les winderniß will ich
wegnehmeu ujd dir ungezigingenzn Empfin
dungen der Dantbarftit ·aller dergj .denen ich
wohlgethan baba, zu geniehen ſucein. Mein
Einfluß in bie noffentlichet Yugelegenheiten
wird, nach der Nieherlegnng. otr hechſten Ge
walt, nicht gerligtr alt/horhrr ihn; und
eine jede Gelegenheit wo ſa. gylch als ben
erſten meines Volts anſieozJwird nir ſo
ſchmeichelhaft ſehn, als wenn man mich zum
Selbſtbeherrſchtr ausriefe. ami ich als
ein unumſchraukter Monarch njeijj Vaterland
noch ſo glucklich regierte, ſo konnt mein Rihm
dennoch durch noch dlucklichere Nachfolger
verdunkelt werden. Da ich aber meine Mit
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burger mir gleich zu machen, und unter ihnen
eine republicaniſche Regierungsform einzufuh—

ren ſuche; ſo wird mein Ruhm einem jeden
andern unerreicht bleiben, und Ehrfurcht ſo—
wohl, als Bewunderung meines Namens
werden von Geſchlerht zu Geſchlecht bis in
die ſpateſten Jahlhunderte wachſen: Laue
ter Vortheile und Guter, die dieſer groſe Mann
im Geiſte vhrausfah, als er ſich zu ſeiner un—
ſterblichen That vorbereitete, und Hoffnung
die. Quelle Jeiner moraliſchen Freuden wurde.

Ein jedel Neuſch, der ſeinen Verſprechun.
gen getreu-bleibt, dankbar gegen ſeine Wohl—
thater, thatig in dem Troſte ſowohl, als der
Unterſtuzung ſeiner Freunde iſt, det frey von
ſchmuzigentEigennuze ſich eben. ſo ſehr
hutet, ſelne Nebkninenſchen durch feindſelige
Worte, als durch Thaten zu beleidigen, fuhlt
ſich durch jede! edle Handlung, die er nach
gepruften Grunhſajzen ausubt, zum Guten
geſtarkt, und fieht verhaltnißmaßig die gute
Meynung anderer von ihm, und deren Ach
tung verſtarkt, und erhoht. Mit einer jeden
rechtſchaffenen. That ſteigt die Unwahrſchein—
lichkeit, hieſe Guter zu verlieren, wie die
Hoffnung, die mit ihnen verbundenen Freu
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den noch fernerhin und immer mehr und mehrt
zu genießen. Sein moraliſches Vergnugen
wird um deſto lebhafter ſeyu, je großer das
Mißtrauen in ſich ſelbſt, und ſeine Beharr—
lichkeit im Guten, und je ungewiſſer die Hofft
nung der Fortdguer der guten Neigung ande

rer von ihm iſt.Entweder irte ich mich alſo, oder die

Thevrie, die ich bisher vorgetragen habe, iſt
richtig, daß alle moraliſche Schmerzen und
Vergnugungen aus Furcht und Honnung ent
ſtehen. Wenn es,alſs einen Menſchen geben
konnte, ber eben ſo imfahig. pare zu hoffen,
als zu furchten; ſo wurde erkeine andere als
phyſiſche Schmerzen und Vergnugungen zu
empfinden im Stande ſeyn. Dieſer Fall tritt
ohngefahr bey neugebohrnen Kludern. ein, die

leer von Begriffen ſind; und nu ſinnliche
Wertzeuge haben, mit henen ug die Einbrürke
außerer Gezenſtaude aunauuen kgnnen; deren

ger ſie von dem erſten Augenblicke ihres Da
Gebachtniß um deſto ſchwacn r iſt, je weni

ſeyns, und ihrer Geburt entferuet ſind; die
ferner zu allen Vergleichungen, und Verbin
dbukigen des Vergangenen, Gegenwartigen und
Zutunftigen ungefchickt, folglich keiner Furcht
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und Hoffnung fahig ſind, und eben deswegen
nur allein phyfiſche Schmerzen und Vergnu—
gungen genießen koönnen. Gegen die Morali—
ſchen werden ſie alsdenn erſt einpfindlich, wenn

ſie mit zunehmenden Jahren, umd reiferer Er
fahrung das Zutkunftige vorher ſehen lernen.

Der moraliſche Sinn entſteht nicht eher, als
bis nach einer langen Reihe empfangener ſinn
lichen Eindrucke eine betrachtliche Zahl von
Begriffeir ud Echnnerungen im Gehirn ſich
aufhauft, und der Menſch die Folge friner
verſchiedenen  Arten, zu ſeyn, kennen lernt.
Alsdenn erſt entwickeln ſich in der Seele Hoff
nung und Furcht, bis zu deren Entſtehung
aber iſt der Menſch nur allein phyſiſcher Em
pfiudungeir falig, die lautet einzelne, unzu
ſammenhangende Producte der leidenden Em
pfanglichkeit unſerer Werkzeuge, und der tha
tigen Einwirkung außerer Objekte ſind.
Wann wir auf die allmalige Entwicklung

der Seele eines Kindes achtgeben; ſo werden

wir in der That finden, daß Schaam, Mit
leiden und. Reur, wie Ehrgeiz, Neid, und
Enthuſiaßwus, kurz, daß die Kejme aller Tu

genden, und Laſter erſt hurch, die langſame
Oand der Zrit reifen, und auf einem mit Bee
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22 ννgrlffen  augefullten Boden hervorwachſen.
Der tiefſinnige Locke bewies dieſes ſchon auf
einz utitwiderlegliche Art.“

Wonn nun aber ſittliches Vergnugen aus
Hoffnutigl entfteht, ſo fragt ftehs, was Hoff
nung ſeh? Slelſt die Wahiſcheinlichkeit, in eit
nen beſſern: Zuſtand! überzugehen? als der ge—

genwartige iſt. Hofftung ſezt alſo lmmeb das
Gefutl eines mangeinben Guts voraus: folg
lich ein wvluklichet  ebel elnon  Nbgang unſer

lich din mobraliſthes Vlyangen vhne ein vor
teb Gluelfeligkrltnn cuch lanunnbaher unmog

hergetzanaknes itiebel geneften; das inbem
Gefuhl ellles Mangeltrinus Abgangs mei
ner Gluckſtligkeit beſteht;.»nn unLaßt'lniis einmul rühig ·duel Empfinbun

gen eines Monarkhen entcleheln/ wer in vines
jeden  Auhen der!tſnitkelbunet vleroAtken: von
Vergnuglnden  und folglleh ein: bebbuthtungs
webigeriGegenftaud fur bienutgzen iſt, die
die Natur des Verguugensrerforſchen ;wollen.

Laßt uns alſd Anen nulnſcht anten Beherr
ſcher eines weiflaufrig cnhleichs görnellen/ ver
von ſeinen Michbaren tflrchtet, und geehrtz
bey den Luufernteſtein Volkoru deruhmt y! unt
bon ſeineei vigenen Unterthanan igellebt,! und
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angebtetet iſt. Dieſer Regent wurde, als Re—
gent, iniher traurigen Lage ſeyn, kein wah—
res moraliſches Verqnugen ſchmecken zu kon
nen, wenn er. gewiß uberzeugt ware, daß die
Uebe und, Ebrfurcht ſeines Volks gegen ihn.
var kglnes Zupachſes mehr fahig ware, und,
wann er den, Berluſt dieſer Guter auf keine
Art zu furchten hatte. Ein Monarch, der.un
ſterblich, gegen qlie Unfalle geſichert, und ein
ruhiger Beffter. der genaunten. Guter ware,
wurde der eingigf Weenſch auf Erden ſeyn, dem
kein andertr eine froliche Botſchaft bringen
kannte. Die einzige Quelle ſeiner moraliſchen
Vergnugungaqn, adie. freylich ſehr matt und un
ſchmackhaft ſeyn mußten, wurde ſeine lange,
Weila ſeloſt ſepp. KGegenſtande nemlich, von
venen er hoffen. konnte, daßt, ſit ihn auf einige
Augenblicke. aus der todenden Einformigkeit
ſeiner Lage herausziehen. wurden, konnten ihm
auf eine kurgt Zeit ein ſchwaches Vergnugen
verſchaffen. Eo wurde der Lerm einer Jagd,
die Harmonie,n der. Pomp, die Leidenſchaften,
oder das Komiſche des Theaters eben dadurch
daß ſie ihm eine Erndte von Vergnugungen
hoffen, und an den Empfiudungen ſowohl,
als den Erwartungen der handelnden Perſo



nen Theil nehmen ließen, ihn auf einige Au—
genblicke in einen wenigerlangweiligen, oder
maxrterpollen Zuſtand verſezen. Er wird durch
dieſe Zerſtreuungen ſo  piel erlangen, daß ſei
J Seglt einige Stunden hintereinander mit
weniger einformigen. Norſtellungen beſchafti-
get iſt; und daraus muß alsdenn ein gewiſſes
moraliſches Vergnugen entſighen. Allein in
diefen beſchriehenen Zuſtand kann kein Volks

beherrſcher, jemals konien,  Erxkann nie-
maus. gtgen phyliſche Nehel. gegen Schmerzen,
Frantheiten.yder. Toh. geſichtra ſenn, vielwe-
niger tann Fr, jefals tiſitgtnaut nd zuver
lakige Kenntnin vhn den weſinnungen.ſeiner
Untertbanen gegtin ſich, ſeloſt grlangen. Er
hat daher unaufhörlich ijn ſeiner, Feelt Urſa
chen zu Befurchtungan, gp denen die trgſten
de Hoffnung wiedenn gtbohngnunher denn haun.
Foch eivf. andtz. Huellz han menaliſchen ſgreun

hen hgt ein gutei. Mounrchyin ſrinem allge
meinen thatigen Wohlmollen; Dund in ader
Ausubung, hes ·benzipenamurdigſten Tbeiles
ſeiner Macht, dali. ge. nemnlich Mirttel und We·
ge veranſtaltet ,wpdurch das Elend einen
großen. Menge von Menichen euleichtert ;wird
daß ep die allgemeine hiluekfeligkut bernrhrh



Gerechtigkeit, Friede und Treue, Tugend und
Neberfluß unter ſeiuem Volke herrſchend macht,
und eben dadurch den Segen, und die Wun—
ſche des Volks fur ſein Wohlergehen uber ſei—
nem Haupte ſaminlet. Das Bedurfniß nach
öffentlichen Segenswunſchen, das er in ſich
fuhlt, ein Bedurfnifz; das an ſich unruhig,
und ſchmerzhaft, von. Tyrannen verkannt,
alieridabey eine reiche Quelle der edelſten Tha
ren iſt,n dies Bedutfniß 'macht ihm alle Pro
ben des Zutranens und ider warmen Liebe
ſeines Volks unbeſthreiblich angenehm. Er
ſieht taglich zut ſeinetu Vortheile, die gute
Meynung ſeines Volks von ihm ſelbſt zuneh—
men, die vorzuhlich die! Große und Starke ei
nes Regenten unsnincht:“ Er ſieht ſtufenweis
die Krafte allet einjeln Burger mehr uud mehr
in ſich vereinigt. Wüunſcht er ſte außer den
Granzen ſeinesniRelchs anzuwenden; ſo ſtellt
ſeine Einbildungskraft ihm die mit dem größ
ten Wertrifer zu ſeinen Heeren ſich verſamm
lenden Burger, und ihn ſelbſt an der Spize
dieſer enthuſiaſtifchen Streiter, dar. Denkt
ter· hinigegen ein offentliches Denkmal, ein

großes gemeinnulzlges Wert aufzufuhren; ſo
verſchwinden  ſchon. in der Vorſtellung alle
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Schwierigkeiten ſeiner ,Unternehmung ujm de
ſto leichter. je wzehrirer geliebteiſt, und die
gute; Meynung der Unterthanen auf ſeiner
Seite hat. Er kanneruhig anitten durch ſein
verſamſnletes Volk  warntdelns wenn. er ſich
dann. nd pann; non  pem ibruckenden, aber
oft aothwendigen Pompe hen; Majeſtat losma
chenwill,n aDieſe /erhahene undetroſtende je
geuſtande erſchuttern  die, Ginbildungskraft eti

nes wriſen Beheurſchers) nunrt deſtor ſtarker, rin
mehr. epfich muit der,Beglucknzg ſtines Volks,
beſchaftigt; nnd dje, aſffnung bitſt uter,
zu erfanggn unſ  iurgenieen jſt aiunlebhaft asr
boſeligendes Vergnugenenhas  menin  bentideß
wird, weil man es faſt: gar, nicht; kennt, wah
render. daß her große Hehifericdet nun aufhas.
glanzende Getplg won oflingen! und. Vtglein
tern ſiehtn dqs ſchwere ſeprange den Wartſtat
und die unkebeuten den Bezeuennogen  da nn

terthanigkrit hbeuneidet/ hiqn der. chterſcher,
nach geinigtt. geit, aar nicht bemerlt. (weil ſie
ihn  weder vonnitgenditintan Uehzl hefrehen.
noch die geringſte Honffnung  inds. Gu
tes gehen,) ader von deutn er qucha. menu er

ſit bemerkt, eninſtens feine. Frenden erhalt,
die mgn Motaliſche nennen konnttnerlun:
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 Ein Monarch, kſonders ein froy erwahl-
tern, uber von! ſellier Kindheit an leine Herr—
ſriaft uber ein Meich!etwarten kontnite, kaun
fkhuith in Wen tbrſtenZeiten feiner Thronbe—

ſteiungnion deu  Außerlicheen Zeichen und
Handlunigen bevn Underthanigkeit geſchmeichelt
werden, wvdelt Linejrbes derſelben!ihn daran
erinneet; baßletiwirllich Monarch iſt. Wah
rendiweZertnniwelcher:er!noch uicht durch

eine langenRrihe von Erfuhtungen daran  ge
wohnt ijt; ſikhneilsxlnnen folthen nzitſehen hat
ernüth hner initztin tnertſtenliginkeln frines
Herzens einen Reſt!voin Zweifel uber ſeinen
gegenwartiggtnrn Standi! und /eine febe Hand
knat aiſbytndleſtut Jſbrifel vernichreli hllft,
ir rlleinalncind Werſtürkinngr der anſgenehinen

HoffnüngnalkenGllfrrcun Vorthelie; die milt
deu obetiſten Neerſeheift: vrtbuinden fnd be—

fralidit utgeilekunnGo balb aber! ein Re
getit! un diner! langen Reihe von Jahren ſich
ai bieſt ſolſehrrhenelbeten Bezengunthendet
Vnterthanigkole etunal“geivohnt hat; ſb kon—
neil ſiebſeruertzin folwinig angenehm ſehn, daß

ich vlelihehlbergrugk bin, ein jeder Beherr
ſched tourdenhror gerne berhoben feyn/ wenn

er nur glauben buefte?nn daß Gehorſain! unh
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Ehrfurcht in ſeinen Unterthanen ohne dußern
in die Sinne fallenden Prunk fortdauerte.
Ein jeder aufgeklarter gutſr, wenn /er! nür
weiff, daß der, welchermiti ihm :rebet,iijhu
aufrichtig verehrt, ſuenot ſielj allemal, wenn
er einen iſolchen Unterthan ifrey mid  offenher
zig ſeinen Geſinnungen erkluren hort, und iſt
auth ſelbſenlsdenn vergnugt; enn! ein ande
rer!. vhneoihn zu; kenneuü nauf eine vffene vrr
trauliche Artemit!vhmn als oſcanes: Gleichen

umgeht in nae in ut itJim Gegenthrit gtndegMenſrhen/ die in we
niger ffrhern Poſtenſtrzunzuun veren: Mächt
dem unbeſtandigen erhfalilbeg Gluckr unehr

unterworfen iſt,n vierbdehſerſuchtiger  nuf die
aufiern Zeichenvon. Miſtinttion,die nt iührer

Wurde wegen voniuundearniverlungen konnem
weil eben  bieſen llgurdo:unnmſeherer,ant von
dem Wohlgefalken: ven Sohetrſuhers einzigund
allein abhaugigh iſtannbhln ben gilliln Bebie
nungen ifinden ſiche intmer miehrvde Nebenbuh

ler, und diejenigenp? dinſie beſehen lönnbn
deswegen ſeltemnaufndie eſtundigkeit ihres
Glucks rechnen  Dieſo  Untuhe ·die an then

Herzen ſizt, wird allrmat: vertindert, wenn
ſte in Andern Haudlungen werrchunng  der



Subordination, und der Verbundenheit wahr
nehmen. Sindahieſe anders aufrichtig, ſo
beweiſen ſie die allgemeine Zufriedenheit mit
ihrem Gluckemn, menn ſtenaber auch verſtellt

ſind, ſon zeigen ſieiwenigſtens an, daß ſie ge—
furchtet, werden, und. haß ihre Parthey die
ſtarkſte ſey.? JEßen ſo wird die Vertraulichkeit,
und Lhrliche burgerliche Offenherzigkeit, die

den  Monarchen oft aufheitert, eben dieſe Wir
kung ſelten bey den  Mineſter thun. Der erſte
furchtet gar nicht etwas von ſeiner Wurde zu
verlieren, und vin  gemohnlicher Menſch zu
werden: der andere hingegen kann ſich nicht
einmall in einer Unterredung gefallen, wenn
ſienihn. atich nurentf eine kurze Zeit in den
vonahm ſo ſehr gefurchteten Stand von Gleich
heit ober Niedrigkrit herabſezt.

Dieſe Gedanken ſnd im allgemeinen wahr,
leiden aber doch in einzelnen Fallen Ausnah

men. Wenn, ein Regent furchtet, ſeinen
Thron zu verlieren, ſo wird er nicht mehr in
dem eben angezeigten Falle ſeyn. Auf der
andern Seite kann  ein Miniſter, der Philo
ſoph genus iſt, um auch ohne offentliche Aem
ter und Geſchafte leben zu konnen, der allein
aus Grundſazen der Tugend fich dem Beſtem
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des Staats, und ſeines Herrn weiht, der
endlich mit' dem Bewußtfeyn ſeiuer eigenen

Verdienſte ſowohl, als der erleuchteten Ge—
rechtigkeit ſeines Furſten ruhig den Pflichten
ſeiner Wurde Genuge ieiſtet, auch ein ſolcher
Miniſter kann gleichgltlg gegen Faſtes und
Lictoren werden, hile vor'ihni hergehen, und
kaun mit Beybehaltuna des außerlichen Pohl
ſtandes, den dle von ibni Vůntai ubernommer
ue Roüle verlaugt, ul Efnudd ſeinek Hertens
frey von der unrüpe fepnl!ble den größlen
Theil. gewohnlichtr Menſthl ln lhni ichen Fit

len qualt. erteifiterun tuln

Mau mag

1Vtn vpoerWohlſeyn und unſerer Gluckſeligkelt qbgeht,
und folglich eine unanigeuehüne ſchnpipafte,



Empfindung. in uns. wahrnehmen. Folglich
iſt jedes moraliſche Vergnugen mit dem Ver—
ſchwinden oder Aufhören eines Uehels verbun—
den weil die Hoffnijng, ſo ſchwach ſie auch
intmer ſeyn, und un. ſo wenig Grade. ſie
unſer Mißvergnugen, oder unzufriedenbeit
verringerij mage adoch allemal einen. Theil
des Uebels weanininnt, mit den das eutſte—
hende niorgljhe/Rergnugen ſtets jn der gen

cn Allein wir, pgban biß jezo noch nicht. die
nautſten Vrhaitnun fch. indet.

uü
wahre Erklarung beb inoralifchen Verguuůgens

f chge unden. Ungeg het es ſtets mit dem Auf-
bofen eines Ethnenteg den esß vorſusfezt,

ſa

in

verbunngn i o byinat hoch nich iede Ver
cürojßnfiene tun Selnerzrs Verang iu her.
vpr. grun Mayn pyn zinpfindlichemn ergen

bt 2 drlie „nðB. ſtint fgsen ha tg Ggttin gufs
igtiuchfte diz fufe. eepohnheit, injt ihr und
in hret. Grſnſchaff zu leben bie Gleichfßr
ijlgten. ihrer weftnnungen mit den ſeinigen,
difn Gtt chree. Heizens. alle dieſe Vorzuge
mſtchen, daß er in ihr das Gluck ſeines Le-
bent Indit Anrt eſninal bricht eine heftige
Kraupeit herenn und, hringt ſte bis an den
Rand!des Grabes. Der Schmerz, den der



liebende Gatte hier empfindet, muß nothwen
dig einer der heftigſten ſeyn, ben ein meuſch

liches Herz nur empfinden kann. Wenn
aber die Krankheit den hochſten“Grad ihrer

Heftigkeit erreicht hat, dann ſinkt ſie von der
augenſcheinlichen Todesgefahr ſo weit herab,
daß ſie anfangs nur Stunden, bald ganze
Tage Hoffnung zur Beſſerung giebt, und ver—
liert ſich endlich ſo weit, daß gar nichts meht
zu furchten ubrig bleibt. Hier erſcheint an—
fangs nur ein ſchwacher Strahl von Hoffuung,
die ſich aber allmalig, und langſam verſtarkt,
bis die Leidende durch eine laugwierige Gene
ſung zu ihrer Geſundheit wieder gelangt. Nun
laßt uns vorausſezen, daß der Schmerz des
Gemahls, ohne irgend einen Sprung zu mas
chen, allmalig aufgehort habe, und bis durch
alle die Stufen verſchwunden ſeh, die ſich in
keiner einzigen Sprache ausdrucken laſſen, Jn
dieſem Falle wurde der:Schmerz ſich nach und
unach gemindert haben, bald ertraglich, dann
leicht geworden, und zulezt bis zur völligen
Ruhe der Seele verſchwunden ſeyn, ohne daß

die leidende Perſon das geringſte moraliſche
Vergnugen gekoſtet hatte. Laßt uns aber eben
üieſen Gemahl in dem Augenblick vorſtellen,



wo er durch eine falſche Nachricht hintergan—
gen, den Tod ſeiner Gattin beklagt, und dann

auf einmal dieſe fur tadt gehaltene Gemah—
lin heiter und geſund in ſeine Arme eilet.
Wahrſcheinlich wird er alsdenn nicht ſtark ge—
nung ſeyn, die Heftigkeit dieſes Vergnugens
auszuhalten, weil wenige moraliſche Vergnu—
gungen ſinda die. mit einem ſolchen Entzucken
konuten  verglichen werden.  Jn beyden
Porausſezinhen gehet. derſelbige Menſch von
der huchſten, Furcht zum NRjchtfurchten, von)
dem brennenpſten Schmerz zu einem Zuſtande.
von Schmerzloſigkeit fortt. Warum empfin
det dieſelbige Perſon in dem erſten Fall gar
krin in janhernhingegen has lebhafteſte Ver—
gnugen? Nn hoen Fallen gieng ſeine Seele
nvn demiſrlpigen. Schinerz. zur Verſchwindung
des Erhmerzes, fort. Wie und waprum ent
ſteht glſn. das Vergnugen? Jm erſten Fall.
empfand. die, angenommene Perſon deswegen
kein Vergnugen, weil das Verſchwinden des
Schmerzes langſam und ſtufenartig war: im
andern Fall war. das empfundene Vergnugen
hochſt lebhaft, weil der Schmerz urploözlich
aufhorte. Wann dies gegrundet iſt; ſo ha—
ben wir eine tichtige Erklarung des morali.



ſchen Vergnugens: es beſteht in einem ploz
lichen Aufhoren des Schmerzes.

Von denjenigen moraliſchen Schmerzen,

die ſich allmalig, vhne Einmiſchung, oder
Empfindung von Vergnugen zerſtoren, von
bieſen haben wir rine betrachtlicht Zahl; zu
ihnen gehören alle bie Schmerzen, die die Zeit

alllein heilt. Der angenommene Gemahl
bleibt eine Zeitlang Wittwer; die:ganze Welt
erſcheint ihm ſchwarz, et hat kelinen Frieden
hofft ihn nicht iſt üur allein grgen ſeinen
Schmerz, und zwär nur gegzen den Schmerz
empfindlich;:beir der! Werluſt Vetr Gariin ihin
verurſucht  hat: Malh Lillagrüdhahlen ver
wandelt eben dieſkr  Schuntrz ſith in ein zartli
ches, aber nicht rucht hualnbes Andeiiken.
Hler werden Quaalen der Gerlen vhne Dar
zwiſchenkunft irgend Lrer gttkilbe:dernichtet,
weil ſie allmalig und ſfufthwels dbſtarben.
VBergnugen entſtcher bahet· ius: Schmerz,

und iſt um ideſto lebhafter; Je ſtarker der
Schmerz, unb je ſchneller ſein Berſchwinben
wat. Je mehr dioeſſe Schnelligkeit des ver
ſchwindenben Schwerzes abninmt, deſtoinehr
verliert das darauf fvlgende Vergnugen an
Lebhaftigkelt. Wenn nlfs bas Verſchivinden
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des Schmerzes in mehrern merklichen Gra—
den, oder Abfallen geſchieht; ſo werden der
Vergnugungen ſo viel, als dieſer merklichen
Abfalle ſeyn, und die Vergnugungen werden
aufhoren, wenn der Schmerz nicht mehr in
Sprungen, ſoubern auf eine. nicht wahrzunch—

mende Art allmalig verſchwindet.
Es ſcheint, als wenn alle unſere morali—

ſchen Vergnugungen allen moglichen Zuſtan
den, oder Arten zu ſeyn, die.wir uns vorſtel
len konnen; genau entſprachen.. Jn unſerer
Phantaſir bildet ſich alsdenn, wenn die Erfah—
rung.  ſie mit der großen Verſchiedenheit von
Zuſtanden und Empfinduugen bekannt gemacht

hat, einen Stufenleiter dieſer verſchiedenen Zu
ſtanbe; uud da wir alleinal unſere gegenwar
tige Lage, vonnden beyden außerſten Enden
der hochſten Gluckſeligkeit, und dem hochſten

Elende enifernt glauben; ſo konnen wir nicht
anders als ſtets furchten oder hoffen. Wir
beiden, „„weun wir einen Hinabfall in einen
ſchlimmern Zuſtand voraus ſehen: wir freuen
ung, undhoffen, wenn wir zu einem gluckli—
chern Leben empor zu ſteigen uns. ſchmeicheln.
Wenn wir alſo. jemals. unſern gegenwartigen
Zuſtand, als hen Zuſtand der hochſten Gluck—



ſeligkeit, oder des hochſten Elendes betrach
ten lönnten; ſo wurde fur uns alsdenn keine
moraliſche angenehme oder unangenehme Em—

pfindung mehr moglich ſeyn, weil die hoöchſte
Gluckſeligkeit alle Furcht, und das hochſte
Elend alle Hoffnung ausſchließt. Menſchen
ſind alſo nur moraliſcher Empfindungon fa-
hig, weil ſie ſich ſtets von dieſen Extremis
entfernt fuhlen. Unſere moraliſchen Empfin—
dungen haben daher jederzeit eine Beziehung
auf den Zuſtand, worinn wir  uns finden, und
in welchen wir vorausfehen, daß wir uber
gehen werden. Eine gewiſſe Art zu ſeyn, rin
beſtimmter Zuſtand iſt fur ſich felbſt woder ein

Gut, noch ein Uebel: ein Gut wird er, allen
mal fur den ſeyn, der zu ihm aus einem
ſchlimmern ubergieng; ein Ungluck hingegen
fur denjenigen, der in ihn aus rinenm beſſern
herabfiel. Je.ſtarker und ſchneller bie Sprun
ge von einem Zuſtande zum andern ſind; de
ſto ſtarker ſind die dadurch.hervorgebrachten
Freuden, oder. Leiden. Der wolluſtige, weich-—
liche Horaz wurde ſehr zufrieden geweſen ſeyn,
wenn er ein College des Macens hatte werden
konnen; eder ehrgeizige und liſtige Auguſtus
hingegen wurde untröſtbar geweſen ſeyn, wenn



er bis zum Glucke ſeines Liebling hatte herab—

ſteigen ſollen.
Weil alſo alle moraliſche Vergnugungen

aus plozlichen Uebergangen, oder einem ge—
ſchwinden Aufhoren irgend eines Schmerzes

entſtehen; ſo folgt nothwendig, daß je weni—
ger moraliſcher Schmerzen jemand fahig iſt,
er auch in eben dem Verhaltniſſe gegen mora—
liſche Freuden wenig empfindlich ſey: und daß
hingegen ein Menſch um deſto mehr moraliſche
Vergnugungen genießen konne, je mehr er ein

Raub moraliſcher Schmerzen iſt. Jn einer
aufgeklarten und lebhaften Nation, in welcher
die Empfindungen von Ehre, Ruhm und Recht—

ſchaffeuhtit duutech eine große Anzahl von
Menſchtn perbkeitet ſind, ttifft man ſtets vie—
le Empfindlichklit gigen freundliche zuvorkom
mende Gefalligkeit, und feine Lobeserhebun—

gen an: in ſolchen Volkern laßt ſich Eigenlie—
be leicht bandigen und leiten: das rauhe zor—
nige Weſen verſchwindet, und Feindſeligkeit
macht ſanften Schmeicheleyen, und den außern

Merkmalen der Achtung und Aufmerkſamkeit
Plaz. Jn tinem weniger aufgeklarten Volke
hingegen, wo phyſiſche Bedurfniſſe, und von
außenher kommende Eindrucke den großten



Theil der Senſibilitat beſchaftigen, und eine
große Anzahl verwickelter, und abgezogener
Begriffe fehlt, in einem ſolchen Volke werden
die wichtigſten Dienſtleiſtungen wenig, oder
gar keinen Eindruck machen, und die ausge—
ſuchteſten Schmeicheleyen, und Achtungsbe—
zeugungen eben ſo wenig Vergnugen erregen.

Der Wilde empfindet es nicht ubel, wenn er
vernachlaßiget, und mit dem großen Haufen
vermiſcht wird, weil es ihm gar kein Vergnu—
gen macht, hervorgezogen zu werden. Der
ausgebildete Menſch hingegen tragt in ſich

J

die Triebfeder, oder den Stachel des Ehrgei
zes: er leidet, wennier nur harau denkt, un
bedeutend zu ſeyn, und bis an ſein Grab in
der Dunkelheit zu bleiben, weil er das mora
liſche Vergnugen des Lobes fuhlt, und die
ſußeſten Empfindungen genieſt, wenn er ſich
ſchmeicheln kann, geehrt, geathtet, und aus

dem großen Haufen unter wenigen hervorge
zogen zu werden. Aus derſelbigen Urſache
muß man die Empfinblichkeit des Tugendhaf
ten von der des Boſewichts unterſcheiden.

Alle menſchliche Tugenden haben zwey Prin
cipia oder zwo Quellen, das Bedurfniß der
allgemeinen Achtung, und das Mitleiden:
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Beyde machen, daß der Tugendhafte ſtets lei—
det. Er furchtet die Unbeſtandigkeit der Ur—
theile anderer, iſt ſtets beſorgt, daß Argliſt,
oder Zufall ſeinem guten Namen ſchaden, iſt
ferner nicht mit dem Grad von Vollkommen—

heit, den er erreicht hat, zufrieden; furchtet
endlich die Gebrechlichkeit der menſchlichen
Natur, und wird alſo durch alle dieſe mora—
liſche Schmerzen zu ſtets neuen tugendhaften
Handlungen augetrieben, wodurch Lob, Ruhm,
und das Gefuhl ſeiner eigenen Starke, und

Trefflichkeit erworhen, oder erneuert werden.

Das Mitleiden, eine weniger ſtarke, aber
wohlthatigere Triebfeder laßt den rechtſchaffa
nen Manun inen Theil des Jammers, unter
welchen andre ſeufzen, leiden, und dieſer ſich
mittheilende Schmerz wird Urſache, daß er
die Unglucklichen von ihrem Elende zu befreyen
ſucht. Auf der andern Seite leidet ein durch
Gewohnheit hart gewordener Menſch, der ge
gen guten oder boſen Namen gleichgultig iſt,
und ein ungtruhrter Zeuge des Elendes an—
derer ſeyn. kaun, ein ſolcher leidet zwar wenj

ger moraliſche Schmerzen, genieſt aber auch
eine kleinere Zahl moraliſcher Vergnugungen.



 S 1ν
Waun ſich alſo unglucklicher Weiſe ein

urſprunglich gutes und empfindliches Herz auf

die Straße des Laſters verliert; ſo iſt dieſes
des hochſten Mitleidens wurdig, aber es iſt

eben auch deswegeun, weil es die qualendeſten

Schmerzen leidet, der lebhafteſten, koſtlichſten
Vergnugen fahig. Ein Mann von ſolchem
Herzen kragt die ſchreckliche Burde eines ver—
lezten Gewiſſens, das ihn in jedem Augenbli—
cke in ſeinen eigenen Augen herabſezt, und iſt
faſt gar keines ruhigen Genuſſes irgend— eines

Guts fahig,da er auf den Gefſichtern aller
aufgeklarten und gutdenkenden. Menſchen

Verachtung und. Mißtrauen gegen ſich wahr
nimmt. Jn jedem Blicke furchtet er einen
Vorwurf, in jeder Heimlichkeit die Entde—
ckung eines ſeiner niedertrachtigen Streiche,
hat nur die erbettelte gute Meynung einiger

Wenigen fur ſich, die er durch ein Gewebe
ftunſtlicher Lugen· und Ranke erſchlichen hat,

und zu unterhalten ſucht, feſt uberzeugt, daß
auch dieſe Wenige ihn in dem erſten Augenbli—
cke, wo er ſeine Larvf verlore, verabſcheuen
wurden. Wann ein ſolcher von Natur das
Laſter fliehender Menſch einen glucklichen Au

genblick nuzt, um eine edle. Handlung aus



zuuben/ oder, wenn er mit ber Veranderung
des Klima; und der Gegend, wo ihn das An—
denken ſeiner begangenen Fehler qualt, ſich
anſchickt, eine Reihe großer tugendhafter Tha—
ten zu vollenden; ſo werden ſeine moraliſchen
Vergnugungen um deſto lebhafter ſeyn, je
heftiger die Schmerzen waren, womit das
Laſter ſein Herz zerriſ. Es wird ihm vor—
kommen, als wenn er eine ſußere, leichtere
Luft athmete; die Sonne wird fur ihn ein la—
chenderes Autliz haben, jeder Gegenſtand wird
ihm neue, vorher nicht gekoſtete angenehme

Empfindungen geben, und die ganze Natur
wird ihm durch die Beſſerung ſeines Lebens
vexſchonett: ſchtinen.

unterdeſſen ſind die Freuden, die die Tu—
gend gewahrt;! nicht immer; von der Beſchaf

fenheit, daß ſie andere Menſchen von der
Pflicht, ſie zu belohnen, entbinden konnten.
Sehr reizend ſind die Bilder und Gemahlde, un—
ter welchen einige Philoſophen den tugendhaf—
ten. Mann malen., als wenn er in ſeineni
eignen. Gewiſſen. eine nie verſiegende Quelle

von Wonne fande, ſeine Geſundheit und
Glucksumſtaude mochten beſchaffen ſeyn, wie ſie

wollen. Die Tugend ſelbſt erſcheint hier un—



ter dem platoniſchen Bilde eines ſich ſelbſt bo—

lohnenden Guts. Ein glucklicher Gedanke,
wenn er nur einen Menſchen erſchuttern, und
auf den Weg der Tugend leiten konnte; aber
die Gewohnheit, qut zu handeln, vermindert
die ſchmerzhafte Beſorgniß fur den guten Na—
men, und in.gloichem Verhaltniſſe werden die
dieſer entſprechende Vergnugungen matter.
Einigenhalblaſterhafte Menſchen glauben, daß

der Tugendhafte qegen den Neid und die Ei—
ferſucht ſeiner Mitbuhler eben ſo wohl, als
gegen die Bitterkeit und Widerſpruche ſoiner
Feinde in ſeinem eigenen Herzen Troſt henug
finde, nud evſticken daher in ſich die Begierdo
ihm Hulfe zu leiſten. Allein der Tugendhgfte

empfindet allerdings die Ungerechtigkeit, de—
ren Opfer er iſt, und fuhlt nur zu ſehr ſei—
ne eigene Schwache gegen die große Menge
ſeiner Verfolger und Unterdrucker. Eben da
her konnte ider tapfere, tugendhafte Brutus,
der nath dem Plato die Tugend, als etwas
ſich ſelbſt belohnendes in ſeinem gauzen Ler
ben verehrt, und. ausgeubt hatte, ſich nicht
enthalten, in hen lezten Augenblicken ſeines
Lebens, und ſeiner Drangſale die Tugtud eir
nen Traum zu nennen;; nicht als wann  es



ihn gereuet hatte, ihr agefolat zu ſeyn, odor
als wenn er an ihrer Wirklichkeit gezweifelt
hatte, ſondern, weil er ſeine bisherig: Mey
nung falſch befand, daß die ruhige. Heiterkeit
einer tugendhaften Seele, und die Seligkeit,
ſich mit der Reinigkeit ſeines eigenen Gewiſ—

ſens zu tiroſten, den Geiſt gegen alle Schmer—
zen, Bitterkeiten und Uebel verwahren konne,

mit. denen ein widriges Schickſal alle Men—
ſchen ohne Unterſchied heimſucht. Die Ge—
rechtigkeit des hochſten Weſens hat daher ſich
ſelbſt. die Belohnung der Tugend vorbehalten,
die weder durch die mit ihr verbundenen Freu
den, noch auch durch andere Menſchen wur—
dig wergolten wird.

Ungeachtet ich aker nicht glaube, daßt die

Tugend allein hinreicht, den Menſchen auf
dieſer Erde glucklich zu machen, ſo behaupte

ich doch auch, daß der tugendhafte Mann,
wenn alle ubrige Umſtande gleich ſind, weni—
ger unglucklich als der Laſterhafte ſeyn muß.
Noch. mehr: wenn der Meuſch alle ſeine Em—
pfindungen der Vernunft ſtets untergeordnet
halten konnte, ſo wurde er, glaube ich, mo—
raliſchen Schmerzen weniger ansgeſezt ſeyn,
als er.es jezo iſt. Jeder moraliſcher Schmerz



iſt weiter nichts als Furcht; und dieſe ſchmerz—
hafte Furcht iſt wiederum eine bloße Erwar
tung eines kunftigen moraliſchen Uebels.

Wenn wir alſo moraliſche Schmerzen leiden;
ſo ſind wir von allen ubrigen Schmerzen, nur

nicht von der Furcht, welche zu leiden, frey.
Dirſe Furcht iſt oft ungegrundet; es ſind

immer: Grunde der Wahrſcheinlichteit gegen
ihre kunftige Wirklichkeit da. Furcht und der
daraus entſtehende Schmerz laßt ſich alſo durch

die Vernunft entweder ganz wegnehmen, oder
wenigſtens dureh: den  Gebanken der Umuzlich

keit unſers Furchtens und Traurens- lindern.
Je großere Fortgange wir daher in dor wah
ren Weltweisheit machen, deſto mehr befreyen

wir uns. von allen dieſen: Uebeln. Jch nehme
zum Beyſpiel einen Ehrgeizigen, in dem Au—
genblick, in welchem er die Nachricht hort,
dafß eine Bedienung; die er lange ſehnſuchts
voll gehofft, und als ganz gewiß gehofft hat
te, einein ſeiner Mitwerber gegeben worden.
Dieſer Ehrgeizige wird zuverlaßig in das tief-

ſte Trauren, in den heftigſten moraliſchen
Schmerz verſinken.  Ein kalter Raiſonneur
nahert ſtch ihm: was muchſt du (ſagt er) elen—
der niedergeſchlagner: Mann! warum uberlaßt



du dich einer ungewiſſen, und vielleicht unge—
grundeten Furcht? Was furchteſt du dann?

Glaubſt du vielleicht voraus zu ſehen, daß
du jezt elend leben mußteſt? Welche ſind denn
die Uebel die du voraus ſieheſt? Die Men—
ſchen werden vielleicht fur dich nicht ſo. viel
Aufmerkſamkeit haben, als du wunſcheſt; du.
wirſt weniger reich ſeyn? Sammle— dich und un
terſuche wenigſtens ſtuckweis die Urſachen. dei
ner Furcht, und faſſe ſie nicht, wie bis jezt

in ganzen Maßen zuſanimen. Menſchen wer—
den dir alſo nicht Aufmerkſamkeit, nicht Ach—
tung genug beweiſen? Eine etwas weniger
tiefe Verbeugung, eine Schmeicheley wenitger:
iſt kein Verluſt, der dich verzweifeln machen

ſollte. Aufgeklarte Manner werden dich. ei
ner verungluckten Bewerbung wegen nicht we
niger hochſchazen; hochſtens alſo haſt. du. nur
einige Niedertrachtigkeiten, oder eine ſtarkere.
Beugung in. den Rucken derer eingebuſt, die
ſich. ſonſt um deine Gunſt beworben hatten.

Du wirſt aber. auch weniger reich ſeyn? Allet
Guter, die dueinbuſeſt, ohne dir ſelbſt genaue
Rechenſchaft davon zu geben, laufen am En-

de darauf hinaus., daß du zween. oder drey
Faullenzer weniger zu ernahren, und eben ſo



46  ννviele Schmeichler weniger an deiner Tafel zu
unterhalten haſt. Deine Geſundheit, die gu—
te Meynung anderer von deiner Rechtſchaf—
fenheit, und deine Kenntniſſe bleiben bey ver—
nunftigen Perſonen ungekrankt, welche wiſſen,
wie viel Antheil der Zufall an der Verthei—
lung der Bedienungen hat. Uebrigens haſt
du genug, um mit Anſtande zu wohnen, dich
zu nahren, und zu kleiden. Wenn ein Wund
arzt eine ſchmerzhafte Operation qii dir ma—
chen mußte; ſo wurde ich mit deinem Ungluck
Mitleiden haben: allein wenn du nicht Prä—
tor, nicht Tribunißs Plebisn. nicht Conſul
ſeyn kannſt; ſo habe Muth genug; ein ver
nunftiger Burgor zu ſeyn, und dich nicht mit

Schimaren zu beuuruhigen. Dieſe Betrach—
tungen eines kalten. Denkers ſind ſo uberzeu-
gend, baß. der Ehegetzige faſt kein Mitleiden
mehr verdient, wenu er dennvch fortfahrt,
ſich uber eine dunkle:: Zuktuift gu angſtigen.
Der weiſe Menſchenlynner wird aber dennoch
nicht ohne. alle Theilnehnung bleiben, wenn
er bebenkt, was furn ain großer Raum zwi
ſchen Ueberzeugung von einer Wahrheit,
und deren Ausubung; oder Anwendung

lirgt.



aftt uns den reichen Geizigen in die Noth—
wendigkeit ſezen, die Urſachen ſeines morali—

ſchen Schmerzes bey dem Verluſt eines Theils
ſeiner Guter zu unterſuchen, oder den ungluck—
lichen Liebhaber, der ſeine Geliebte untreu,
und undankfbar findet; laßt uns eben dieſes
mit dem größten Theil der Menſchen verſu—
chen, die heftige Leidenſchaften haben, und
eben deswegen gegen ·moraliſche Schmerzen ſo
ſehrn empfindlich ſind.? Wir werden faſt im
mer finben; daß ſte nur ſelbſt ertraumter Echi.
maren weten betrubkt ſind und ſich die Schre
cken ciner Zukunft vergroßern, die ſie bey
woitem ſo furchterlich nicht finden, wenn ſie
ſie einnial erreicht huben. Wenn wir dahero
anſers Empfindungen: ftets nnch dem Munß
ſtube ber Vennunfr! beftienmen, und die wilh
nen Utfachen derſelbene imterſuehen könnten;

ſo wurbe der großte Thtil unſeret moraliſchen
Echimerſen verſthwinden; und wir wurden
eben das thim, was jener Cyniker that, ber
ſeinen Becher, als ein ünnuzes Gerath wdeg
warfz ralb krektbeckt hutte/ daß er dus Waſ
ſer eben!:ſ girt mit ber hohlen Hand ſchopfen
kVnnte!nu Allerii vas: Vorherſehen kuuftiger Ue
bel iſt ſo neblicht und verworren, in. dem von



48 ν ν νirgend einer Leidenſchaft heftig aufgebrachten
Menſchen, daß die Vereinzekung und genauert
Unterſuchung derſelben-nicht ſtutt fitidet.
Wanu wir aber auchnbann und wann einſe
hen, daß unſer Schmerz nur eine Befurchtung
moglicher oder wahrſcheinlicher Uebel ſey, aber.
mit dieſem Gedanken es voch nicht ſo weit
bringen  konnen, die Uebel, die ſo unbeſtimmt,
und, durch einander geworfene inſerer  Einbil
dungskraft  vorfehwebeny vonn einandern zu
ſcheiben, und: gehsrig bzuwugetr ſof iwirdy
eben dieſe Dunkelheit jrinnwelchel biegefurehe
teten  Ueboli eingehullt ofintenlinſete  Tetituig
keit vergroößßern, und beremungelhufrtgketpun.
ſererErkanutniß wirddine Urſache; werden,
weswegen wirdie Uebelſelbſt afununubera
windlich vbeor iſchweron hurubarſtinhtn hrleen

Moth oine; Sthwleohit lint ethinhere deu

Menſchati, ſeine Enſffinta untbenrnruhnn
genj Vronutift  ubertint;
und diefe Schwierigkereni dliin/ vaß wirJoDo

uicht auders, ale mlettecültſterfien Mahe den

wahren:; Arſprung en nnn Einufthbinigen are

fovſchen; kounen.ina. go /uis nan ven diuein.
großen Fluſſe  nicht divrerſte ucillgactn debem
tann, weil er durch hie Bornntunth unpuhliger
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kleiner, und von einander getrennter Bache
und Strome gebildet wird; eben ſo ſind un
ſere Leidenſchaften Folgen von ſo vielen, ſo
mannichfaltigen und gemiſchten Begriffen und

Eindrucken, daß der menſchliche Geiſt vor
Staunen ſtille ſteht, wenn er die erſten An
fange von ſo unzahligen kleinen durch einan
der geflochtenen Faben aufſuchen ſoll, die zu
lezt in großen Leidenſchaften zuſammenlaufen.

So ſchwer es ferner wird, mit Sicherheit den
Punkt. zn beſtimmen, wo ein Fluß ſeinen An
fang nimmt: ſo ſchwer iſt es auch in den mei
ſten Fallen, den erſten Eindruck anzugeben,
der eine heftige Leidenſchaft hervorgebracht hat.

Wenn aber auch nicht alle, oder ber groß
te Theil unſerer. moraliſchen Schmerzen durch
die Vernunft allein greilgt und. gemaßiget wer

den konnen; ſo iſt es doch gewiß, daß wir
viele auf die angezügte Arten zu vermeiden
im Stande ſinb.  Der wilde Menſch hat ſehr
weuigr: mvraliſche  Schinerzen; der Ausgebil
dete arhatt deren eine große Zahl, und eben
dieſer nahert ſflich in Anſehung der moraliſchen

ESchmerjen demn Wilden wieder, wenn er ſeine

Aufklarung dauurch ganz vollendet, daß er
ſtine Vernunft: vraucht, und  in allen Hande

D
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lungen ſeines Lebens .ſoiel zr kann,amven.
det. Wi. min in ader, Erlerung dexaWhif-
ſenſchafteng vqn zer Unwiſſenheit anfangt, und
wann. man ſich anders uber. dos Mittelmaßit
ge erhebt, uit. dem Bekenktniſſt der Unwiſifelie

hejt guflrrt; ſo rgeht. der Menſch beh Acint
Cultunvon jihe aus, koumut heptn Fortriicken
in pen Tugnglt der, Laidecuſchalten, und nahert

ſich abermals, wenn er noch weiter vordringt,
der. Rphermirhetrenn dern eraguagtgnngen
qat.a,io lgnag  tin. ſenchnehern bndein des
tviexlſche Welt veh ggendenſenpkindungenn, dex.
Zurchtuinh  Hyffunung fahizg. in:. ſodapas dani
ez. auch thraljfcha ſochgerugueunte Freuben
enpfinden. Digſe  Art hifaenſtande mhrend
ihret. Abweſenheit zu emnfinbrn  ifiuriue, Crr

ſcheinunge- difgnrallin enneden znhekafgin
ten. Jbeile imeinte ſalkſteahhangt .htrnnn

—Dh—wirktan deradia  Einlle qhantn rtgenſtinde
ventritt den. gus iſich, ſelene beftine i  hamegun
gen undirßeihezſzhaftenhiln min winjr vrrinen
Willen Bernarhringt. nipabrend .aßeich.rtuzch
aoni, iidend. verhlttinedecalleingin mir rag
ich ahildet nwas. in adenr Bewirbtlehia lit inen
Vegriſffanbeſtoht. Nirſtin ung. ſu demuthigendn
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Rathſel  meines Weſens, dies Gedachtniß, iſt
der“ Vater allbr nieiner moraliſchen Freuden
und Leibeuun Didge ſfüd ·nieinals ohne Hoff
iuirgl!und ginecht va, Pehde  können wiedrum

iirht vhne Vorſtellunigeii?vbit Gutermound Ue
beln ſeyn: inb blefe Vorſtellurngrin finben end

ich nicht. ſtatt) )vhne Gutervutidinttebel em
ofunbenijn habrnli unb! üns ihrer zu krin
nernen eintn duon 1.
itilufimriche Ubl entſtehrt alshenu  wenn
ie Etibilbimustuct ilasnnbinrſende Uebel ge4

zenwliutig innchtn An ·trisnbie ſlhnelzhaftt Em
ſindunig! dbn Furchery! Dirßz fift cern! Goheim
uiz hus deriSthopfennhes Ganjzrn denr Men
chendnuitut  hatlugiablinen ſwollen. Dit Ur
achen ſünftrer d nibunden ſind ſo vtrſteckt,
züf bebigrbgkeuriſtinl quiithtveckenintljwei
Llniniuß.¶Wttaliüilglfenhes Einchnun eins
künetuGlicher hrhalttn wilt ſupuhle ich
hyfiſchen  Sehmort Uhn Semrtte baß! dieſe
Wiesucug?ſtetaerſolur rknn rgend ein Theil
nrins Nsrpersngedriſſtndodet verruckt wird.
zarinditha ivt sudrenningelichket nichtb bavon,
vab rielnenſol hliWerwvundilug oberlerdre

nigninruniuerCrnpfinbung fur Verwand
chaft hälii¶ Wenntiitalſo nicht einmal die



Beziehungen oder die Glieder duntette kenne.
die eine körperliche Verwundumng, mit phyſi
ſchem Schmerze verkuupfty hat, wie viel we
niger werdeoich die Glieder einer; andern. Ket
te unterſcheiden, cundunerkennen konnen ndie
von einem  Bilde/ der. Ginbildungs kraft an
fangt, undn mit. einer mirilichan  Empfindung

außhort. g. Jm erſtrn Fallitnneich wenigt
ſtens das“eine Ende dernKette; im anderu
Fall ſindumir; beydr Enagnſoleih unbelqunt.
Vielleicht errregt; das Giedonltnirdas nan.
wenud esufehrr lobhaft  riieent: iſhinbildungslraft
nenntininiew eMtigin in Ven  nnenſton chejlen
meiner Maſchinenniiſlerftlolirn; der angſtlicht;
erſchwerte Atheniſugen denchefchleunigte Lauf
des Bluts,ndir dinehloſeniefurchtung  tineg
uUebols begletuinz ſche inen n oalr ſaetiulich.zu
mathen;ndaflduvihidieſaiiigkeitgn zuinugrnn
die tdber Quellet der urgtoßlen nrendene vub
Leidenn unſerd o Labrut riſlun Vnn /inntrai Un

ordnung. htrvorgebrachterrnerheqri Aber gerin
dieſen:intorſuchungan ututen vprſichtige Den

ker nichtleicht nirbrymals irtin ielloicht

wagen. ng ſpu.a Liluau¶Wiltihit aedt mir jemontdennnch

daß, iwenn etin gedenn Wergwigen: in gintiu



—S— 53plozlichen Aufhorenides Schmerzes beſtehe,
man auth umgelrhrt behaupten muſſe, daß
ein! jeder moraliſchor Schinerz durchtein ploze
liches. Verſchwinben eint Vergnugens hervor
gebracht werdennuglein hierauf antworte ich,
vnßz vine ſolehe  wauliſelſeitige Erzeugung der

Sehſnerzenlunbelergiugungon nunnieinander
gertiicht meglithſen. Um dies einzufehen,
darfimein nur brenbon, vaß veriſMenſeh als.
venn weder undlaliſehe Schanerzinimoch Ver
giitjntigen  anpanbenifannte.un Die rſte dier
fr ibehben nEmnfindungeni. auirdennach dieſer

Vornusſezung die erfie/n. und aurh micht dit
ette ſoyn; relchen ungereimt. iſie n Nach dem
Zeirnitheyntiulreichen der Menfch das Leben
Etifaugen hah. Anijj nothwendig ein erſtes
nnoralifrehen degnugen ein erſier. moraliſcher
GSehmern ſehneli Gfehnitnowir alſv an daßi
bas Vrrſnuen iudidem iSchmerze euipfune
deun wirer; unt. daſi das Vergnugen aus ei
nem Pulichertdlufhterun ves Schmerzes ent
ſtehẽ; xerun dir Empfiubuug des  Vergnugens

in vochniitht die vrſie. Grjen qir hin
 4—

gegen voraustn daß der Schmerz vor bem
ergnugenveriwur undein einem iplozlichen
Aufhoren. den Verhigdug beſteht ſy  iſt auch
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Schmrrz in bieſerillorausſrzungz nichs die erſte
Empfinbung.a Mierausnfolgt, iunwiderſprech
lich, dnßidie werhſelſeitiges Entſtehung dies
Schmerzes vder des Vergnugens austeinan
der nicht maglichſen. ni Wennnlſo auch dab
moraliſche Vergnugen in einem plozlichen
Verſchwinden ndeb Schmenzos  beſtehon ſp
folat daraub: ijuvertafigyn dſsbep; moralifche
Ecchmorzu micht trin  invnurptujlichrn Aufhoren
des Wergnugens eſtehant annern weil alsdenn
das drſtẽ moraliſcherd Weogmugenner was  ader
Menſchlnachnſtiurr Gelairhuingfinhet aſaus
der ploöziichen; Jerſtoruignueinrag  Echtuetjn
entſtthen wurde voridem drin Gchmerz: vo
heugegangenware. n Gntwederniſt alſo wedrer

die eine n nochi hie alidrirntieſtr Entſtehungs
arten den: Vorgnugens: nntthurerget  wahr:
vboe wanm die dine ivnhraft;o ſo vſrhie andore

unmtlich. natWunnulſo miie ſeiniſtndah das
moraltſche Vorgnugen einpltzliches Verſchwin
ben irgendn eints nornliſchenl Schmerztsn ſeyn

ſoſt zugleich bewirſen; Baß hier mornliſche
Schmetw miche in einrni plzlichen Aufhortn
des Vergnugenn beſtrhen lunnenuth„aMuipertuis hatichit Vannlintn in—

wohl; als Schmetjen: zu bertchuen geſucht,



eν 55ind vas: Roſuutat: feiner Unterſuchungen war
wrrſern:dnfendieſe!jone ſowohl der  Zahl, als
Jutenfion: nach ſehrrwort ubertreffen uund daß
wirivahor  auhtlluiden, als uns frenenuawir
Mogdn!um:finden, in welchen bage, rund in
wwelchent Zuſtande wir wollen. Mieſe Folge
die ein jaber  Wenſch· durch ſtine eigene Erfah
rung genugobeßatiget fundet, flieſt weuigſtens
wasldi  nweulifchennlinpfindungen betriffth
Alis Ver Gellatuun iſalbſtnndien irh inom, mora·
Uſrhekntgerguigenigetſebenthube.n; Dies Ver
iJnügen dnboſtundiguin pluſichos  Nlufhoren
dos; Gchinergesrundehann daher niemals den
Sechmery cberwiegen)a den: es hat aufhoren
müchenin  Das o Venglugemtenn  lebhafter
etznudnkes ni; eirrin deitrurume voinn menigen
oluigunbrtenijcannuenugebrangtẽe iſtan allein
vdeigniunue oe. ennugons  kann  ajemals
Vrt erialu dicuunt Cheemmepon Sthmerzen
iſehudn wib vrih enetaegeuno deitrarun in
utiſchenuovi elittaun haben, evartheilt; waren.

MWuübn arenifchr Pergrugen alſoj ipar geneſ
enb chie geibnig ſtens iſo  wielt urlietenemo
raliſche Schntrupin vnalis ullein riaufferdem
ſndeultr dujerute Gehmengen n die nicht ploz
uithi rerſchwten, ajnerSumane von Uebeln,



vie in  unſerm. Leben mnicht  wergolten werden,

und iieſerenmſam mufdorendan Schmierzen
enpfindetn rinn· jeder Menſth friue. ·großeluhl.
Wenm alſon anders. die. gegehene. Ertlaring
nom auvopalicchan eVergnugen wahriſt ;ſo mußß
ihriau Fohgenuein udrr.  Miujſcch raiothweudig
mehr Schmerzenn als Verguugen empfinden.

Gine andere Folge ergibbt  ſich aus ebendern ſenklaenngenrbuag camlich nicht gwo: mara

liſche Freudenn unmittelhuni auuftrinander ifol
Ofnunund· ſeclnybeograenen lanein, wynunnicht

dien grſtenmit meun leinen Jufne vnn Echuterz
dperuuiſchtqiſt.n. Juch daguuveyto Pergnugen

autſtebet, miendav erſie  Rus uluem lozlichen
Uufharon: cheaq Schmarzes  tinudes iſt daher
notbwendig, daß idat erſtr Vrrgngen.  wornuf
es ſolgt amit Schmertevhrrmiſcht ſeou  wo
volliomnute grnuden ein nilinnierbrochueriol

dotwerzen  alſurunmnoglirh ſannr. heydonnülſſen
nothwundig Durch ien. coraliſchen Schnn erz
getetunet iſepn inuð heſſentgluglichem! Wer
ſehminden: daui zwehtac Venguugen. antſtht.
Hierinnulirgt derurunder warurn eine raine
und vons allen zunnns authmen Eurpfintungen
geluuterte Kiluckfeligkeit.ifurnhen Anenſghen
iein deurender Zuſtond tyn  danni qia  i· ur



aungenblirklich, und wechſelt mit  Jwiſchenrau.
mieni von Eiend, ab,nin denen der Menſch uber

ſogleich das verfuhriſche Bild ecineriGluckfelia
leit: ergreift/ die eriſein ganzes Leben durch
aunermudeteaufſucht.ns iſtifreylich eine trau
riqge vnaberc dvehſgewiſſe Wahrheit, dafi der

Mdenſch von ieiner langen; ununterbrodenen
Golgeovon Echmerzen igequalt iwerden, und

trrnch cineninlaugeri ſgeirraum igur:ntletgluekfr.
ligbeithinabuſinkuni tunmn ohnonrine andere

KBrinzey alunuun Spohh  iobenrdie ollnempfind
lichkeitizu finden i Arfirine Verdrehund, Verr

lezunge/· odernnaturliche Ausdehnung der
Glieder aniſors: Korpurs kunnen innunrmeue

dLolgen erphyſiſcher aderienoraliſche Schmertzen
kunnen eünnnMenſchennmehrtue iTugohinter

vi tinander ſoigeereifervnduſtterr wicht Naihe ge
inugiind,  ſtine:lugen zurſchließennn abir teim
ſuuihnurn anrinaherrhungriuden; Vrrgnugen
nnhu  undnelnenebenſerlange Zeitodureh). auf
itnenoarnneicehme ſſlre Beſchaftigin nvhne daß
u go: michs eom:.EchdafinenMudigkeit und Ekel
nmetaehreuhen aw erðrn:ſolttr. ECben;iber wegen
ntrirdiucider Einlillvnngelrafteines joben Men
ſthuüſo: lrtchtz!iſich eimun Huufen von ebeln,
einen daurtuden Juſtand. von Pein und abſo
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nitekri ſuve zurdrnkenvnſeoſihwirihingegen,
eintuniiſtahidi veinerr Gluckſeligteltzu dichten,
vet frogrn ullem Berdrufttnnnd krineriSattt
gitng aus geſegrwrturti! Die lniihben dvni
Turihrüsſrud  ans ebrn: bemingnnndeimmer
ſrarktu aegerchnuet aruudontachemnein tunttiefton

Eiudruntnunte wie oſchroibninen  Elyſinms,
biei aurchirbeii därenuſerſtin Anſtrengung de
feurigſten Gunbitranjskenfriune immerdzrtnlt
fehtinennunenntlnlleltn hlueetigolen tanniruns
blchei trm iLlnſthnni dieſotltkünitzen Wahrthes.

truitesſtungiſie vetlindigt vauo irie galizcv
wlehatuuwinnn bihtuinim nibtrurihaualriftret
empfindlichong hollt, vinetiunniniterr vchenen
geiheiderreinſtem greudenifahth iſehn werden
zu derdu Geſrruewir. jezo in uns inicht bie F
higkulbill ſonhertnnrir Beglorbr;/tinve Sthu
ſuehtuuhlan: inadh/ atzun a. ceren wai

ra Bioher chabrarhemunlvogi den nimnutifehbü1

Berquununihen goerdata  unknſit vadteigiuuert
klauetlegoglaudrh oeilunchuke vunns: pluzlidtet
WBeuſchwindbel! von· Gchuntrzeninſtgtotn jnerg
nochielns. Ahulluije murveſnehiugderiphyſtchen

VBertjnugungeni brin nrnn tzul! erſahtenpries
pieſul gunciriglelthen vper vnn ittnu vrjtinn
den iſinde zuuce girdeerrcuon arn



Eeſtlich wirdiein  jeder mir leicht; zugeben,
haßrein großen Thrilder phyniſchen Vergnu
girngen· u einem wllzlichen Aufhurenc nou
Schmerz beſtehe.  Ganz ausgedorrty  durch
den: anhailtenden v Durſt  einer, langen Reiſe, die

ich unter demn Braude:eder Eonneuſtrahlen,
untnin ber chaifeſtan  ageszeit gemacht haber
finde rioh iendlich in friſches kuhlendes Ger
grank/ unh iniidieſunerlugenblickygenießenich
nintſobrrirbhaftrkAhnfiſches Vergnugen. dat
elltin ans einenaalczlichen; Tilgung eines phy
Mſchin Gehuuerget eirtſtaht.  Nlutigehungert
finde ich ſchinaekhnte Eupeiſen, und utch  hier
wird nnoin Mengnugen, das aus, hem plajjli
chen Aluf hurenn jnesenchmebzet entſpringt,

uin deſta hpufienaſeuiozie qualrndeuderiarlit
dene  Hruger wuuhel Endlich  vnn Munigkeit
uberwaltigt, odtr; vom Froſt zuſannnenge,
MAhritun fun aweffnoirheroiri weidha  etter vder
in wnuunes Zinurer anaound gohe  in: henden
Hllleun/ jun ginen Zuiſtand. der lebhafteſten php

Vſchen Vergnugungenuber.a Allardieſt. phn
Miſehe] Kneuden,  ditr durch Cinwirlungen auf
mrinenuſte Qyganen harunrgthracht warden,
uſlehun alloin au einem plozlichen  Warſchwin
den vorhergehender, Schmerzen. Bzip ejner
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genaurvn Anterſuchung  wiro man finben, daß
dor großte Theill der ubritjen phyſiſchen geen
den denſelbitgen Urſprtiiig, knd dieſelbigr ·Be

ſehtffenheit haben. it. a. VtnDor nss hn vine
Bzogeuftanben; der nengieritze brfcher: ber
Mahrdhrit eſt; frehbon uileilLeidenſchafren/
muntheiGeuriffonaufger oren:. Neſultnte deiſt
Publico auffallend und nNheſahrlirhe ſcheliten
ionnten; wenn manſte lhen tirlihret großten
Einfachhoit veuleatennnhranitetenlfo/ wie. Einſt

ninu gurhenten eabrryninddirſt r ite Un
terſuthein gennleſun valebann eee ·atehterne  jebr

ilrine Lluke dine ſre nichtagenkuchte Aurvtn
euungiumrinchnerundſtlzel nurweben vbrr hes
wrgen vn Worurtheit toidur ulnt guze Chru
elo efuſſcnn

1 b
deſfenwnitlicn bliuufle gunſennprinttehe auiun
grnthimr Wenpfurlinngen] Wilhsrin  ſie Pstithh
aufhulrini qu anurheunieitliciltht dſt! dur  Ge
brnlich ·deb dierer vinichvetzendon  chnlut
tabuln ur  cundeuslgebrauehlichr  Raum
etuenrobelh iſnern woreis, mie· Gtwohnheinven
Meuni mibidem Rulurche r renas preckeluben iſhe.

walchſer zu flllen  unblich ver Erbeaurh eves
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HGenfe qus dem angegehenen Grunde eiuge—
fuhret, warden. VNieler Menſchen vorlanqern
den Epaqjiergaug und Tanz biszur Ermu
dung, um dieſe Mudinkeit durchs Autunben
plozlich worſrbininhen.zu. fublen. Dieſe Art
ven Pergnigungenirndie wir aus.ifrenwillig
uns zugtzogentnnſt chmerzen ziehen, iſt aicht
ſo. eingeſrhrunkt,aae man  ſich hehnr erſeenn An
Uirf. orſtellen  ſallte gn
.nſlenn dahar ll

gen, uud einaoraſeh:Theil. vea ubpſiſchen inei
nem plozlichenelkufhorqn  Aon Sehnnrzeu  hoſtee

heu; ſo venaulaßquns. Wahrſchrinlich koit nud
Analagiengn alanbtnn dafi alle angenrhiuen
GEnpfuuhringanenhne Asnghme ausſrinemfol

chien auelienehlufharrn van iGeſmerhen: tnt«
ſpriugen. Wasn mich mehr. als irgenbnſecwas
unhern in meinenr Gadanlennheſtaekty ihſt: die
eakngang dafl pir. Abenſche oft chmerzen
gpfindetn aherzehen derw  ggyn weil er ihren
Ein inz den „cihvn aucbekannten; empfindlichen

Eheilannicht estnau genug kennt/  blos ieidetz
hut fich unn dani Puindipio.:d erjenan ctui
nonnharen Gehtherjan echenſchaftatidven u
kinnununten walenn  er leibrre unth  aut ide
ren. pljlichem; Verſcharindenihmn gleirh falls



dem Urſprung nach, tnicht, bekannte Vergnu
gen entſtehtn.n Umn!ſith! hirbbn izu ubrrgeib
gen, gebe man ntiriauß urferrivotſchiebene AUr
ten zu enipfinden achtor:“ Allerz Theile unſere
Korpers; die huufig  vberuhrt werben, zeigen
nns, wenn ſie beleidiget werden, udurch ein
beſtimmtes Gefuhl ian/ vbn wolcher Art unu
Veſchaffenheit der von ;artzeron Korpern erhal

tene Eindrurk  ſeyr. Dieſenlgem Dheile  hinge
gen, deren: Tuet werngerugesblriſt) vie ſeite
neri dchuhetn wrrtdon tben itenv ine  dielißenn
ger. genuuemuit brſtrnmet: Gekiſalivn bou hem
auffe uriiſuluper, weruſitu bredta: lriidors

ſcheibn zwaül/ chbile truhalecub Dntzſanðting
angenehnr der  ſchinerſhaſtiſr gzel wiſſern vber
niehtzi Auft welche. Ard  und thüech elehuniGer
genſtand ſe horvergebruhe aüheden. ſgenit
zunug Beyſpirl oitnullrer nurpetumin an sen
innern Theileniminlt Fingeh chtnerun ver
urſatht ;uſo tunterſcheide ·ache gaun grtit A nb
dieſerSehmit; antrorbarutuhn eiüen: zuſgroſ
ſen? Grud two Galtr vdergizenrauiech etuuan
ſchuribenden oder ſtochunbeh haruorlebruchi
wird grelh nuterſchribnhgrndu /ib vrilsetnrrg
det ichatide,vdnieinergun hſtigiete erſſung,
bun ctner graltſanun Arynatz doer  Jur
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eaiüung. der. Fheilern. iſ.w. entſleht. Wenu
hingeggn dyrſelbiget Eindruek auft insinon. Juſt
oner, Arni. aufwenigar neubte Theile geſchieht.;
ſyrwerdenich. zwne Schmerz empfinden„aher.
niicht untgrſcheidenhren, jeb  dieſer Schuterz
anß einem jzuzg rbeftigen. Druck; uoder aug.
Huetſchungtgſ. up, eutlleht. Wenn ieh: in
dieſerelnterſuchung waiten gehe ſo fijth. ich
dandi: iburtrn; Theile: vnſerg: Karpern zwar
gegen rinenijedtu:giiihaftigen, MEinduuek. der
onf. Ba.wirfgrdanegrulpainda mpfindlich ſind
dabli ſie altn idetwegen imeitſſie ſelcenen. hrrlnt
wvarden, uts: granejrüglith uur dumflocund in
haſtinunteicenſauionen  erſchaffen,  Koyi
ſebinerini ſezen  jmpuct veienn beftigern. Muig
der)intarn;a cnganen anraus; aberr tvalchertuſi
dat; Aheilanvn cachunartorcleinet  encſrrht. ſher
Gehuur irus iunn inchenn loden. Qruct,
oder ſin rcnroluſnen Ausſunnunng? teiner
meiũ. nits anugehun.vornOnHaupt laihitt
des n aer enſchulefiudeenſich beln  aber. er
frnundem Warnt und aoi Sit des, Schtrzea
niriitan eigen.i Auaechchmergen in cauvaliin.
grwtidru: ſiud aon udarſtlbigrn  Bechaffrnheitg
maunlaun abngefabruden Sijn des Utbels  an
geitna brrrheriſt bril feliſt, und die Ark her



Verlezung, laßt ſich nicht genau beſtimmen
Eben dieſes beobachtet man bey Zahnſchmer—
zen, wann ſie anders ungewohnlich heftig
ſind; ſehr oft zeigt man einen geſunden Zahn,
als den Siz und die Urſache des Schmerzes
an, wenn der benachbarte der kranke und lei
dbende Theil iſt. Dies ruhrt, wie ich ſchon
geſagt habe, daher, das alle Theile unſers
Korpers, deren Taet wauig geubt iſt, uns
immer nur unbuſtimmte,. Auulle zunb zwey deu
tige Senſationtn gehen.  heasewolien wir
anders mit den Ausrrchcun Ahnuſt Wer

ül

druß, Unruhs MNiedenaahiaarnnnn, agen,
als daß avir unrßrin  cinnnginlichen Juſtande
von. Unbehaglichtkeit biſloken, hne bie Natur
unſers Leidens, undh Aeſſtn iz, ungeben zu
konnen. Dies als echr  aus eunbmuu ſchlielie
ich weiter edaß win Annun Manrnrten hioſer
Art empßnden, eilginn cur Wertin irgeud
einen Frhler, Anonnd imuleinnuhekanhen. in
ſeiner thieriſcheurWMrſccienerkuun uucweder zu

weitlauftige, Marannnuntannne ſem
de ungleicharzige Karneruuun  hoilueimn Wilz
oder  Nieren, tus. ſ. wealllin obur Jerulieherer

wurde Stof genug haban fune; laſ his: ur
Muthloſigkeit niederjuſihlanene  wenn er ung
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nur ein Verzeichniß von allen den  Uebeln ge
ben wrilte jidien ſich in!uns finben, öhne daft
wir ſte ſebbſt aahrnehmen.“ Dies ſind un
nennbare Gchmerzen, vie ein jeder Menſch
fuhlt, ohne ſteh ſelbſt! den Srund davon an
geben zu konnen) die uns alle keiben muchen,
und! in einetteJuſtund potr Unbehdthlichkeit ver
ſezen;“vhne biß wir den Siz,/ »und die leiden

den  Theile jiekennnnen  im Stande ſind.
Dieſe  untenndari thnierren ſtnd; meiner
Meynungnrarinle wahtt urſtche det phyſt·.
ſchen Veringulngen hre vrin ktften Anblirk
nachry aus dem  loſuehrer Berſchtolunden von
Schmerzen annurniuſten u entſtehen ſcheinen.

onlnniſtymnaerrun) Dirchtkemſt, und
A

alle brigehanh tühene runden At dergen

glaube, ne ninſucaven nicht er
eö„öeöe„eeee„eaeaqeeeeee—

funden ntnelt cenn  dio Menſchen ſtets

grrieben

S wigenuen: Nerynugungen unſnnTE
Mau uidecuuhe deu Monſchem in den

rhafti m
S ndnſteun



Mahlerey und Dichtkunſt unempfindlich iſt,
wenn nicht eine vorher erworbene Gewohne
heit ihn zu dieſen ſchonen Kunſten hinzieht
oder die Eitelkeit ihn zum Heuchler macht.
Der ſtarke, mit ſich und ſeinen Zuſtande zu—
friedene Menſch hat am wenigſten Empfind—
lichkeit; diefe nimmt mit dem Gefuhl unſerer
eigenen Schwache; und unſerer Vedurfniſſe
zu. Ciu Niedergeſchlagenern wird, wenn er
auders gegen die Reizenpetrudnkunſt uieht
ganz unrmpfindlich iſt/ mit der kurigſten Won
ne die Melodie eines ſehbnen  Chnterts empfin
ben; er wird erretieht erdun it ieivun ſußen
Taumel voit  Eninfirehingeitſinhrn: irnd ein
wirklich phujſtſehes Wergungtn! geuleßen, das
heißt: die unnemibare: Echmerzen;ndie ihn
traurig machten, werben! plbeliehi nufhoren,
und durch ſußr Tone der Mulit qcutheilt mep
den. Um aun einer ſolchen Whtuvinleit here
eus zu konuun  hilft det Mefiſch ehh ſelba
nach; er (ucht die Werkt der ſchulnen Kunſta
durch ſeine Einbiltnugtkrtitbijn! werſchonern

und, wenn er mur iogrud «clc· Gehetbung der
Seele, eines warmern Enthuſiaenmußs fahig
iſt, wird er in der znfalligen Mbellung den
Wolten Fiduren von allerley Art and ſo in
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muſikaliſchen Stucken den Ausdruck vieler Lei—
denſchaften, und mancher Schonheiten fin—
den, an die der Confunſtler ſelbſt nicht gedacht
bat. Die Muſtk iſt vorauglich eine Kunſt, in
welcher der erfindande Kunſtler ſeinen Zuhorern
Gelegenheit giabtea gemeinſchaftlich mit ihm
zu arbeiten.Annint; pollkommene, Tauſchung

hervortubringann Ein ſchoqneg. Gemablde,
einwontrefflirhes Kerpicht werden immyr noch
einigen  Kindruck, ſelhſt uf, hetz machen, der
menig;GWilchmach fun behde beſigt naher eine

ſchane, Muſf gritd  clnel gin. zughedeutenides

Grruuſch, fur denahltiben, der, kein fur ſie. ge-
bautes Ohra. unh ginen. des Kunſilerß ſeitzem

hnlicben Authuſicnuncvete yeif. dig Muſik
den großitn auil ihrbin nirkuns Aer Cinhil
dungstuaft, auang Hreudn qjbertat.  eheu
daber wird  düeſtlige Muſft vezſchieeunen Per
ſonen ijn ſtlbinen chrit oefſſlen, wann ſiz in
ihnenagheich ditr grlchirhenſten  Errnpfiudungen
Bervorkirinaka Mepn ine wied ſßij hochſt ein
fach nh nſcwulpisi finenn.per andhzre. zart
uch und :annfindungßvoll; ein dritter endlich
wird fet ralt utigh.nh harmoniſch bewundern.

Einte ca. niole enſchiedenheit jrd man ſel
ten in. Den Airthtilen nzebrer Menſchen uber



daſſelbe Gemahlde oder Gedicht antreffen,
weil in dieſen Kunſten der Kunſtler faſt allein
thatig, und der Zuſchauer oder Leſer faſt ganz

leidend iſt; da hingegen in der Muſik der
Horer zugleich mit dem Kunſtler auf ſich ſelbſt
mit wirken, und zwar aus verſchiedenen Ge—
muthszuſtanden mitwirken muſſen, aus deren
Unterſchieden denn die Abweichungen in den
von demiſelbigen Gegenſtande hervorgebrach
ten Enipfindungen entſtehen.

Auch die Mahlereh wird das zufriedene
froliche Herz eines Menſchen in. Augenblicken
des Gluckt wenia beſchaftigen. Wenn er aber
durch eine Leidenſchaft, oder ſonſt einen nah

menloſen Schmerz niedergeſchlagen iſt; ſo
wird er ſich den Schonheiten und Wirkungen
ihrer Meiſterſtucke mehr oder weniger leihen.
Menſchen im Zuſtande heftiger Leidenſchaften
werden das großte Wohlgefallen an ſolchen
Gemahlden finden, die lebhafte Empfindun
gen erregen. Kunſtmaßige oder nach Regeln
pebildete Kenner konnen ſich ganz in Verwun
derung uber die Geſchicklichkeit verlieren, wo
mit der Kunſtler alle Schwierigkeiten zu uber
winden, die Figuren zu ordnen, und Licht und



Echatten auszutheilen gewußt hat. Auch in
Seelen, die von dieſen Gegenſtanden ſtark ge—
ruhrt werden, horen unnennbare Schmerzen
plözlich auf, und muſſen alſo gewiſſe ange—
uchme Empfindungen entſtehen; allein um
beym Anblick eines Gemahldes eine großere
ESumme von Vergnugen zu koſten, muß es
nothwendig in unſerm Herzen Empfindungen
rege machen, weil alsdenn eine großere An

zahl unnennbarer' Schmerzen getilgt wird.
Jch habe ehemals ein ſehr lebhaftes Vergnu—
gen empfunden, als ich zum erſtenmale ein
Gemahlde betrachtete, das die Abreiſe des
Attilius Regulus von Rom vorſtellte. Der
Held ſelbſt findet ſich in der Mitte, nach ro—
miſcher Art gerleidet; ſein Geficht druckt eine
ruhige aber feſte Tugend aus, doch ſcheint es

bey einer genauern Brtrachtung, als wenn er
einen tiefen Schmerz zu verbergen ſuchte. Er
iſt eben im Begriff, ſich am Vord der cartha

ginienſiſchen Schiffe zu begeben, die auf der
Tiber liegen, an deren Ufern die ganze Hand
lung vorgeht. An der Aehnlichkeit erkennt
man den jungen Sohn des Helden, der ſich
mit dem Ausdruck der lebhafteſten Empfindung
dem Schritt ſeines Vaters zu widerſezen
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ſcheint, wahrend daß eine Tochter ſich das
Geſicht mit der Hand ihres Vaters, die ſie
kutzt, bedeckt, und eben dieſe Vaterhand mit
ihren beyden zarten Handen an ſich druckt,
um ihre Thranen und Verziveifelung zu ver—
bergen. Nicht weit doni Atkilus ſteht der
romiſthe Conſul; die ruhige Majeſtat, die aus
ſeinem Antlize hervorleuchtet, benimmt den
Zugen der gefuhlyollſten, letshben Freund
ſchaft nichts. Um den Ebnſul her ſteht eine
große Meüge von/ ſoniern, bbn denen vie
entfernteſten ſich auf! die Spnen ihrer Fuße
aufrichten, um den oelben ver pliſtr großen12

T

die mit der Hand Auf den Helden hinweiſt,
Handlung zu beobuchtei Elne Romerin,

und ihn ihrem jungen Sohn zeigt, ſcheint den
Leztern durch dies Sthauſßlel Untertlchten zu

wollen, und gu ſagen: buf dieſer tin wahrer
Romer ſey. Zulezt trichrinben unl geichen der
Vorwirrung, und ves Eeguitnv einige Car
thaginienfer, die hutch dit Wetluft braun  ge
farbt ſind; und ſteh eben ſo fehr durch ihre
barbariſche Tracht, als durch dle gehulligon
Zuge ihres Gtfichts ankundlgen. Jm gan.
zen Geinahlde iſt vns Coſtunie uuff düs genan.
ſte brobuchtet, und vs athntt utenrhatbra
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Majeſtat, Große, und wahre Empfindung.
Das Vergnugen, was mir der Anblick davon
»verſchaffte, war nicht kurz und voruber flie—
hend; ich fuhlte mich, wie von einem Trauer—
ſpiel geruhrt; ich war getauſcht, als wenn
die Gegenſtande ſelbſt mir gegenwartig wa—
reni ich ſtellte mir die Empfindungen und Re—
den der Perſonen bey dieſer handlung vor,
aund Traurigkeite Mitleiden, Ehrfurcht, Be—

dannn ceGemahles hatte ein Jroßer Miniſter, deſſen
Genie äne groe Rebolution in der Denkungs
art der Volfer., die ſeiner Vorſorge anver—
erauet finb, bertzorgebracht hat.

Auch äuf tn Theater witd ein recht ge-

ſunder,: unt prrgnugter Zuſchauer wenig ge-
cuhrt werditz. Jondern viel rher beſtandig zer
iſtreut ſeynn wfnn hůigegen ein unglucklicher,

tief geruhrt, tehluchzen und das ausgeſuch
teſte Vergmgen bey der Vorſtellung eines gu
ten  Trauerſpiels koſten wird. Jn den weni
geu. Zeitpuntoenn, in welchen der Menſth mit
tiſich und ſeine Zuſtande vollkommen zufrie—

geu, unp ſen. Jnnres ruhig iſt, laßt er ſich



von einem Gegenſtande ganz hinreiſſen. un
ſtre Leidenſchaften und Geſinnungen ſind als.
bann; republicaniſch, und leiden nicht eher
eine uhgr. alle ſiegende. Gelbſtherrſcherin, als
bis wir von. einigen uuruhigen Gemuthsbewe
guingein gekeſſelt werden. Ein jeder Enthu-
ſtaſt, ein. ieder Menſch erder. eine Wiſſenſchaft,
Kunſt, Keſthaftigung, whenn ſonſt etwas
ſchwarmeriſch iebt. aulſeht. rſe inen Gegenſtand

aus kriner andern lrſurht ſo  heftig, als weil er
ſelbſt in, ſeluenn Jnnefften unglucklich iſt, und
er ſucht um deſto hegierigetichieſechpittel, rſich
ſeinen Elenht Zzu ntzizhan: aje  großer  die An
zahl nahmenloſfer, oder. unuennbaper Schmer
ien iſt, unter denen er leidet: Der ungluck—
liche ſplirte Menſch. ſucht ſſich, felbſt einem
machtig, ruhrenden, und anriabenden Gegen
ſtande zu ubergeben um nur. mit etwas be
ſchaftiät ju ſehn. Der ſtarkey: vergnugte und
gluckliche Menſch hingegen bricht lachelnd al
lenthalben. nur Bluthen. beruhrt die Gegeu
ſtande uur an dyr Oberflache, und blelbi ru
hig ein Hetr uber fch, uber die ihn umgeben

de Natur, uüd.alle ig ihm. bervergthrackurn
Empfindungen. Behy. ſolchen Wenſchrn. wirb
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nicht von einem Gegenſtande beugen, nicht



man daher wenig, oder gar kein Mitleid fin—
den, nicht weil ſie hart, oder grauſam, waren,
ſondern weil ihr glucklicher Geiſt in unauf—
hoöörlicher Bewegung iſt, alles nur leicht be—
ruhrt, alles ſieht, und nichts unterſucht, und
in den von außen: kommenden Eindrucken
zwar einen gewiſſen Reiz, aber nie einen hef—
tigen Druck, oder eine uberwaltigende Anzie—
hungskraft findett. Viele haben behauptet,
daß die Thoren glucklich waren; ich hingegen
glaube, daß  die! Glucklichen Thoren ſind, weil
Menſchen, die die Gtiche!des Schmerzes nicht

fuhlen, und ruhig fortvegetiren, in ſich ſelbit
nicht Crieb genug findben, ihre Tragheit zu uber
windem und mit Eifer ſich an irgend einen Ge.
geniſtand zumacher.n Untxr ſolchen Umſtanden
fann keini Talent ftch entwickeln, und kein Ge
danke retht aufmerkſam unterſucht werden. Jn

folchen Perſonen iſt beine lebendige Kraft, die ſie
aus ihrer Unthatigkeit aufwecken, und allen Ar—

ten· von Beſchverlichkeiten trozen machetz
connte. Der Menſch iſt alſo nicht glucklich
weil er thoricht iſt, ſondern er iſt ein Thorſ,
weil er glucklich iſt. Die Geſchichte beſtati—
get. es auch daß alle große Manner, dit
MWwiſſenſchaften und Kunſte mit glucklichen Ev.
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folge trieben, von irgend einem Draugſale,
oder gar von einem Haufenn von Unfallen auf
die Bahn geleitet worden, die fie ſieh ſelbſt gü

erſt grmacht haben.  Man ſchlage die Nach
richten und Denkmuler von allen verewigten
Geiſtern nachi, die ſich als. Erfinder in irgend
eineni Theile vern menſthlichen: Kenuiniſſe ge
neigt haben, und man wird ſtets finden, daß
eniweder; Queftigkeite oder Berachtung, ober
atuichidie mit einem ſchwurheur Korper verbun
dene Urbel fie ſerrrhultigheit; undeeberneh
muniabon Geſchwerlichktitanantrieben,  wo
bon bie lezterenſtibſt fehenerijhaftſt  weil der
Menſth von Nautntnj.rerid; deehwillig niaals
Beſchwerlichteiten uernirumtinn als wenn er
datin die! Befreyung won minem: Uebel, das
ihn verfolge, hoffe! uſluff biefer Art känn an
ſich tubebgrien,wir chieht nriwi alle Vergnu
gungen, dit Wiſſinſchnſuen udiſuane unſte
uns!n gebenr  ank Sthmerjen vuntſtehen ſon
dern wie aus dem Gohmerge: felbſt ein jeder
Trieb, ſie zu erweckeni/iincnb zu vervolliom
mien, entſpringt. Bie ſehreckliche Empfin
vdung des Schmerzeb iſt aifv die Urquelle, aus
wielcher die reinſten Freuben aufgeklarter ge

fuhlvoller Seelen ftießen.



—S— 75Wenn ich bishern von, den nahmenloſen
Schmerzen, als ſolchen redete, die vorzug—
lich aus der Ginwirkung aaußerer hegenſtande
auf unſere Organen entſtanden; ſo. hatte ich
nicht die  Abiſicht zuabehnupten, daßkein Theil

derſelben ausimicht genug bekannten mgrali
ſchen Empfinbungin leutſtehen könntta Jn der
Geſellſchaft von Perſonen die  fur uns Gleich
gultigkeit,nchdertdenig Achtung bezeugen, neh

ment wir in uns iur annangenehme Empfin
dumg wühren: diei wir Verdruſz nennen, und
wwenn ſie beſtimmtery)! und guhleich uuns, mehr
vekannt wird mit denn Nahmen von Ernie
drigung, oder: Verachtung belegen. Anfere
Eigenliebelerfultrane Grinuth mit nunennba
ren Eipfindungen ofb oft wir  quch mur wit
telniuig,nunt: nicht gu heftig beleidigt ſind.
Dle uinneimbaren:; Schmerzen alannen daher,
ſowohl phyſiſche abe miraliſch ſeyn. jmmer
uber bleibennſte gewiffe dünkle e Empfindungen,
vie! und abel  aufgerdumt machen, ahne daß
wir:ſte ſolbſte und. ihre Urſachen genau muiter
Auchtihuitun/in iWennſdor Hauptendzweck der ſchonen

Kuanſtenft pju vregnugen, nund durchs Ver
gnugen bus nuzliche und unterrichtende ange
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nehm zu machen; ſo muſſen die erſten Grund—
ſaze der ſchönen Kunſte ſelbſt, als Folgeſaze
aus der Theorie des Vergnugens herfließen.
Es iſt dem Kunſtler nicht ſo ſchwer, den Zu
ſchauer und Horer durch einen ſchonen Anfang

zu treffen, und zu uberraſchen, als es ihm
ſchwer wird, beyde ſtets aufmerkſam zu er—
halten, und ihre Aufmerkſamkeit durch eine
Reihe wachſender, wiewohl unterbrochner,
Vergnugungen zu feſſeln.“ Die erſten Striche
eines Orcheſters, die Aufangsperiode eines
Redners, wenn ſie mit Nachdruck ausgeſpro—
chen wird, der erſte Eindrück eines großen,
und lebhaft colorirten Gemialdes, die erſte
Scene einer theatraliſchen Vorſtellung haben

leicht die Wirkung, daff ſie den Zuſchauer und
Horer auf eine angenehme Art uberraſchen,
ein Vergnugen, woraus eitre plozliche Til—
gung der nahmeuloſen Schinerzen; und eine
Entfernung von uns ſelbſt entſteht:“  Die
große Kunſt beſteht darinnen, im Zuſchauer
kleine ſchmerzhafte Empfindungen auf eine ge
ſchickte Art zu erregen, um ſie plözlich ver—
ſchwinden zu machen; und ihn ferner mit der
Hoffnung angenehmer Eindrucke ſo hinzuhal—
ten, daß er die ihm vorgehaltenen Gegenſtan

o J
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de verfolgt, und am Ende eine Summe von
Vergnugungen findet, die er genoſſen hat, und

genoſſen zu haben ſich freuet. Rach dieſen
Erfahrungen glaube ich, daß eine Muſit un—
ertraglich ſeyn wurde, wenn nicht an gewif-
ſen Stellen Mistone. gebraucht wurden, die
fur ſich unangenehme, und ſchmerzhafte Em—
pfindungen machen. Eben ſo verurſachen in
Gedichten rauhe Vexſe, die. auf eine weiſe Art
vertheilt ſind, unangenehme. Empfiudungen,
die aber plözlich. durch den Wohllaut. der dar
auf folgeunben zerſtohret merden. Auch. in der

Malerey beleidigen, zu ſtarke, dichte Schat.
ten, und mit Fleiß vernachlaßigte Pinſelzuge

das Anaer  des. Kenners; allein, beyde dienen
dazu. ꝓre Eindruck den ubrigen Schonheiten
zu verſtarken. Viullalcht beſteht die Kuuſt des

Schriftſtellers auch darinnen, daß ertheils
durch die Tone ſeiner Ausdrucke, theils durch

die Folge der Bilder im Leſer abwechſelnde un
angenehme und lieblithe Empfindungen zu er
regen weis.

Eine Folge von Begriffen, die alle nach
mathematiſcher Methode ſhmmetriſch geord
net ſind, giebt eine Schrift, die vortrefiich
iſt, eine Wiſſenſchaft zu lehren z.aber ein ſchon
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geſchriebenes Werk muß »Anmuth oder Gra
zien in Liner lirhenswunbigen Unordnung er
ſcheinen laſſen.“ Ein jedarigeſchicktar Nunſt
ler marß vem wolluſtigeniGariner des Ariſtipps
nachahmen.iun Lange und ebenen aber einfor
mige Gangeizwiſchew: Herkon eingeſchloſſen,
laſſen ulls den langweiligſten!«Spaziergang
furchtrn, woil: wit ſotsncirſelbigen Objecte
vor Augen haben; unhuſchon! mube zu werden
aufangenh ehe willieinmaluiwiſfin  daß wir
gegnngen ſluon  Einimn olthen Bang iſe ein
Werk gleich;naðmühfamn vegelinufign! und
von. keineri Eeilte vernachkußtgeriſt in Gleiche
Wirkunt minuhin ihnt ui Geducht in! goeb
chem ille Verſe wohtiliugendi ſind uudntint
Muiſibj.dhten aus::jaũtirucſonſunncen.theſteht
ein Sineſiſchee. Gemaldt; niwij allss hollen valle

Farbrn hochſt lebhaſo dnth uhntharten. je
ues Dundſdpheuiiwarin auina irbeicAgerada
eingefthloffene Glntoza a dem oteiebhubtr  des

Spajierbengehens war Wiengelte  Abwenhſe
lung vobrbereitet.nin Jußſteig fuhrte  dich in
ein Gebuſche; wor duciuf Kruautevn un Blu
men gienguſt; vdie deeritz liuhlen der Jpnne
nie beruhrt hatten  Eine erfriſchende  Feuch
tigkeit, und ein heiliges Stillſchweigen floſten

J



 öν 79dir allmahlig Schauder und Befurchtungen
ein, als wenn du vomaller meuſchlicher Hulfe
abgeſchnitten wareſt; und wenu dieſe Empfin
dungen eben anfiengen heſchmerlich zu worden.
ſo endigte ſich. das Kibuſch, und zeigte dir
vie Aufſicht. auf rin unermeßliches mit Hut—
ten und Wohnungen hadecktes Feld, deſſen

Ende das ſchamſlichtigſte Auge nicht erreichen
fonnte. Mit. Murgnugen vtririlteſt du bey

dieſen Gegenſunttnn: allein die Neugierde—
noch audere auguaunen: rregenpenn, Qinge,
diedu erriethaſt  zu  ſehen. und zu finden, trieb
Dich moch weiten guigeben.  Du naherkeſt dich,
wabrend daß der Echauplaz immer enger ujud

ruger: wurde einem tiainen Hugel; nnn wel
chent cbunthchacherabrlielen, aindedein Angt

erzaztenenn ümgeil aus ibo ncrſteigen,
und nudyſtnen Vuhlun ſirll und beſchwer/
lich.nn Mudiglait. unnd VWendruln vberfitlen dich

al ſich din gine entrher;uicht geſebene Grotte

tiigta.iſ mplcher Woaſſen von, allen Seiten
Peunprquoll und in bequemer. Qizi dich zuin
Aujruhen. einſiſh.  Mas kunſtlich vertheilte

Waſſer ſette muſtkaliſche Jnſtrumente: in Be
pvraungun dit. dich nur deſto mehg ubertaſch
tene jt mrbe ſie unerwartet waren. Jhre
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ſuſſe Melodie ließ dich entweder mit den rel.

zeudſten Bildern einſchlummern, oder ihre
kuhnen Jagd- und Kriegsſtucke gaben dir neue
Starke, und weckten deine Neugierde aber—

mals auf. Du hobſt dich, und verfolgteſt
deinen Weg, bis du von zwoen ſchmerzhaf—
ten Empfindungen der Mudigkeit und Neu—
gierde gequalt zu werden anfiengſt. Der Weg

leitete dich dahin, woher bu gekommen wa
reſt, ohne dir den Verdrufßg, dieſelbigen Ge
genſtande noch einmal zur empfinben zu ver
ſchaffen. Dann ertquicktem dich die lieblich
ſten Geruche der ſeltenſten Sliuttrir aind Pflan
zen, und du erhititeſt bie: Auuſicht auf Reſte

alter Baukunſt, die die.Zeit großten Theils
zerſtohrt hatte. Vald' uberraſchte' dich ein
tleiner Tempel, oder inſchiergartemr  tbald
ein ſchiffbarer Canal anf die augeüehmſte Artz
und dieſe verſchiedene Semen tilgten Gald bie
unangenehmen Empfinduingen faus, die dich
kurz vorher beunruhigten.Du  kehrteſt mit
dem großten Vergnugen in deine Woahnung

zuruck, zufrieden eine vfo gluckliche Stunde

leb habennver tzuJreh glaube, daß ch in dieſer Rehe von21

Bildern die weſentlichſten Grundſaige der ſchs.
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nen Kunſte, beruhrt habe. Eine in der groß—
ten Geſchwindigkeit geſehene Gallerie, oder
Naturalienſammlung verſchafft uns ſelten ei—
nen befriedigenden tangenehmen Zeitvertreib.

Schone Gegenſtande muſſen in einer gewiſſen
Entfernung von rinander ſeyn, entweder. der
Zeit, oder dem Raume nach, damit zwiſchen
ein Paat:auf. ginander folgenden Vergnugun
gen der Schmterz ſich einſchleichen könne. Ein
Buch, wonlauter ſeharffinnige, und erhabene
Gedanten aufneinnnder ifolgten, konnte nicht
gefallen; wenn micht; eine gewiſſe Dunkelheit
damit verbunden ?ware. Dieſe Dunkelheit
ſezt den! Leſent in die  Rothwendigkeit, die
xeetur bamp undr ennn zu unterbrechen, um
ub die Grhaglynſeinke Schriftſtellers nach

1

j uarnin?diiſen Pauſen leidbet er ſo
wohl voit ver Auſtrengung, die er anwenden
tuuß uin dns; was er geleſen hud zu verſte.
hen? attz von ſeiner Ungeduld, weiter fortzu

gehen Mieſer doppelte kleine Schmerz ver
ſchwiirbel; ſobald die Gedanken, und Eaze ihm
veeſtandlich zu iworden, anfangenzr und die
ſer Schmerz wird die Quelle eines vdavauf fol—
genden Vergnugenn, das ohne ihn nicht ſtatt
gefunden hatte.

ß



Es iſt eine große Kunſt, dem Zuſchauer et
was ubrig zu laſſen, und nur blos eine Ver
anlaſſung zu ſolchen Empfindungen zu. wer—
den, die er in ſich ſelbſt hervorbringt. Nicht
alles zu' ſagen, thut bey einem Redner eben
dieſelbe Wirkung, die die Tochter des Regu
lus in dem oben angefuhrten- Gemahlde her—

vorbringt, indem ſie mit der Hand ihres Va
ters in der Lage, als wemn ſie ſie kuſſen woll
te, ihr Geſttht boberkt.  DieſoiStellung lafit
es der Einbilbungskraſtrines .jedrn frey, ſich
das ſchonſte und krliumerkvoliſte Geſicht vorzu
ſtellen, Was ſtrk niir hentin rnun In einem
jeden welden bahel dle kebhaftrſtlilstber auf
geweckt; vie alif ſrne Gelfe elneunblel ſtarkern

Eindruck machen, ülb'wlilh!ther!Redner,
Mahlet, Wichtfiihptggnhie ſillacn in der
großten Wütliufthtar riſfitaeiven /hite—n

Das Vugleigth eirheh lin üid. Ver

—Dtelkeit bjn Lehhhär, nd. Alat. kaſt. gont das
ſchmerzhafte Gefuhl vhtæ Wergleichung aus-
das in uns entſteht. wenn. hir eine gute
Schriſt leſen,die, wir felbſt. machen zu kon

nen, verzweifeln.



Allein jchwurde mich zu weit von meiner
Materit varliaren, wenn ich mich noch tiefer in

die Unterſuhung dieſer reizenden Gegenſtande,
die ich. vjelleicht kunftig einmal beſonders vor—
nehme, einlaſſen wollte. Jch kehre dahero von
meiuer Abſchweifung zurüuck, und ſeze es, als ei.

nen mir unhezweifelt.ſcheinenden Grundſaz feſt:
daß der Zweck eines jeden Kunſtlers dieſer ſey/
die troſtenden Schonheiten der Kunſt in ſol—
chen Entfernungen von einander auszuſtreuen,
daſi zwiſchen. den Cindrucken berſelben irgend
ein unnennbarer Schmerz zuxruckkehren kann—

oder auch mit.Fleiß von Zeit zu Zeit ſchmerz-
hafte Empfindungen entſtehen zu laſſen, da—

»L

ſchwünhen giachnn kann. Dieſe Kuuſt, laßt
ſich auch im burgerlichen Leben, mit dem aluck.

unlichſten Erfolge anweuden. Der liebenswur
digſte Manu iſt ber, welcher die moraliſchen
Schmebrin .iil uns lindern kann, die wir ſtets
in unferm Bufen herum tragen, und zu de
ren Vifanftignug wir die Geſellſchaft anderer
ſuthen. Wenn ein ſolcher Mann ſtets einneh
mend, und gefullig ware; ſo wurde er ſelbſt
durch:die Cinformigheit mißfallen: Jedes Ge
ſprach wurde unſchmackhaft. werden, weil en



ohne allen Widerſpruch ware: ſo gar ſein Lob
wurde uns unertraglich werden, und er. wurde
aufhoren, ein liebenswurdiger  Mann zu ſeyn.
Wenu alſo jemand den. Charakter eines lie—
benswurdigen Manns. behaupten, will; ſo
muß er nothwendigruns damn und wann brus—
kiren, uns rinen kleinen Verdruß machen, auf
eine nicht zuheleidigende Art widerſprechen,
und mit Fleiß zu gewiffan  Zaiten; beunruhigen
dieſen kleinen. Schmerzen aber; Merkmale der
Hochachtung, und Freundſchaft  untermiſchem

wodurch ſie rbeſanſtigetaund guggeloſcht  wer
den. Ein jungen·ftantaſuherr cffigier. kam
zur Armer, giengigtrade zum aupiquartier,
drang ſich. durch die Menge pon. Menſchen
durch, um »ſich. dem Marſchull. uen Villars
vorſtellen zu claſſtuernt. und gftatoi:ehr. laut t
wo Villarsiſey?. Der Marſchoall, balridigt uber
dieſe auianſtandige Wertranlichltitzagte dafß

tr wenigſteris Meonllieurhattenhinzufezen kon
nen.n. Jrh hniren niemals, näntwortete der
junge Officieri doriienr Alenanele;, Alon-
ſieur Ceſar, ſagen horen! Der Marſchall, der

durch dieſes Lobenrit den größtm Heudendes
Alterthums: verglichen wurde, tnußte ümncbeſto
mnehr Vergnugen empfinden, tje plozlichep das



Verſchwinden ſeines Verdruſſes war. Mit—
ten in dem vor Tiberius verſammleten Senat,
redete ein Romer den Kaiſer mit folgenden
kuhnen Worten an: du biſt, Caſar, der unge—
rechteſte unter allen Menſchen. Man ſtelle
ſich vor, was fur Empfindungen bey dieſer
Aurede in den Herzen aller Anweſenden entſte
hen mußten; in den Herzen von Senatoren,
die Tiberius ſelbſt ihrer Niedertrachtigkeit we
gen einel Huinfen  von Sblaven nannte, die
ſchon beswegenttinengewiſſen Tod furchteten,
well ſte diẽraungtzeſprochenen Wortenmut ange
hort hattem? Tiberius ſelbſt mußte vor Wuth
aufgebracht werben. Alltin der Romer fuhr
fort:  Jaz: ſute urrn biſt der ungerechteſte
Manin: iwril didetili Wohlfahtt/. von der
die Vffentlithenganznllein ubhangt, vetnach
laßigeſtn:well nchtine Krafte, und Sorgen
ganſ der Erhallüngn und dem Ruhme Roms
weihſtrrtidun du: einen Theil! auf dich ſelbſt
wrübenſvllteſtn um uns das Gluck deiner Re
gieruingdeſtonlanger genießen zu laſfen. Die
feinſte Arteclſb,!ber Eigenliebe der Meiiſchen
zu frhinelchelnz!iſt dem Lobe einen Stachel zu
gebeir  der uns erſt Schmerz verurſacht, und
uns glauben macht, daß wir wenig geachtet
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wurden. Nachher werden wir nur beſto ſtar—
ker getroffen, wenn das darauf folgende Lob
den erregten Schmerz ausloſcht, und die an—
genehme Ueberraſchung uns deſto langer bey der

unerwarteten Schmeicheley verweilen laft.
Ein Kaufmann erwartet mit ſchmerzhafter Un—
ruhe ein Schiff, das mit ſeinen Guitern bela
den iſt; das lange Außenbleiten veſſelben laßt
ihn ſchon irgend einen Unfall Ueſobheit Wah
rend daß er fich mit den traurigen Gedanken

eines Unglucks, und aller Folhen beſſelbigen
beſchaftiget, ſieht ein Freund! diis Schiffgluck
lich in den Hafen einkaufen rlt drr ange
nommenen Wine einer verſtellkir Traurigkeit,

eilt er in das Haus des Kaufmanns, erzahlt
die Nachricht, die man von“ äinem Sturm
und Schiffbruch hatte; exwahni alltr rünſtan
de des Orts, der Flagge, und des Baues des
Schiffs. Der Kaufmanig iſt! beuurithigt,
furchtet, ſieht im Geiſte ſchvn alle bie ſchreck.
lichen Folgen voraus; die ein ſolches Unglurk
nach ſich ziehen wird. Jn dieſem Augenblicke
ſagt ihm ſein Freund, daß das Schiff gluck.
lich angelangt ſey, und giebt' ihm ein deſtö leb—
hafteres Vergnugen, je großer der Schmert
war, den er plözlich verſchwinden machte.



ν ν

Man konnte bey dem leztern Fall einwen
den, daß der Freund gar nicht vorſichtig ge—
weſen ſeh, weil die Summe, die er zum Ver—
gnugen hinzu that, nicht großer ſeyn kann,
als die Summe, die.er zum Schmerze hinzu—
fugte, und er alſo im ganzen ſeinen Freund
nicht glucklicher jachte. Hierauf antworte
ich,, daß der Wenſch bey der Berechnung des
Vergnugens mehr qüf die Jntenſion, als
Dauer ſiehf. atWenn etuer.genau rechnote, ſo mußte ein

Schmerzer der, einen Grad ſtark ware, und
zthn Minuten dauerte, einem andern gleich
geſchart werden, der zehn Grade Jntenſion
hatte, und nur eine Minute dauerte. Jun
der Wabl. heyen Schmexzen hingegen wird
der Meulſa ſich echer fur die kleine Jntenſion,
als die. Kurze dey Dauer beſtimmen, und den
Schmerz von, einem Grad der Storke fur ein
kleiners Uchel halten, wenn er gleich zehn Mi

auten anhalt. Man gebe auf das acht, was
auf dem. Berge. Cenis vorgeht, wenn er mit
Schnee bedeckt iſt, und man ſich von ſeiner

ESpize auf einem Sehlitten herab bewegt, der
allein;durtch ſeine Schwerkraft getrieben wird.
Einige Reiſende haben, wenn ſie am Fuße des



Berges waren, ein abermaliges beſchwerli—
ches Hinanklimmen bis auf den Gipfel des

Berges ſich nicht verdrießen laſſen, blos um
das Vergnugen wieder zu genießen, mit einer
Schnelligkeit herab zu fahren, die dem Fluge
der Vogel gleicht. Dieß iſt das getreueſte
Bild von der Art, wie der Menfeh Vergnugen
und Schmerz berechnet. Freywillig uber—
nimmt er einen Schmerz,. wennver: groß in
Anſehung ſeiner Dauer, aber nicht heftig der
Jntenſion nach iſt; und ubernimmt ihn um
deſto lieber, je ſchneller er hn: vwerſchwinden
machen, und ein je lebhaftertsallurgnugen rr

darans ziehen kann. Derchuiſtaunb von
Unruhe alſo, in welchen der Freundeben Kauft
mann eine Zeitlang ſich. qualen ließ, wurde
uberflußig durch das kurzot danrende; aber
lebhaftere Vergnugen vergolten, waäs auf jent

Unruhe folgete.  i ν: .2Die meiſten. Schwachheiten und Ungleich
heiten der Menſchen in ihren Handlungen. ent

ſtehen daher, daß ſie viel.ſtarkerr von: der Leb
haftigkeit. der Vergnugungen, und Schmev
zen, als ihrer Dauer geruhrt werden. un
geachtet man angenehme ſowohl als unange
nehme Empfindungen ſtets nach dein zuſatn-



mengeſezten Verhaltniſſe der Dauer und Jn—
tenſion beſtimmen ſollte.. Allein wenn der
Menſch unter zwoen ſchmerzhaften Senſatio—
nen zu wahlen hat, wovon er die eine auf
einmal empfangen ſoll, deren ganzes Gewicht
er unmittelbar in dem nachſten Augenblicke
vor ſich. ſieht; wovon die andere hingegen bey
derſelbigen Quantitat weniger angreifend, und
langen daurend' iſt, ſo wahlt er allemal die
leztere, die hey einer langern Dauer fur den
gegeüwartigen;, oder nachſt folgenden Augen
blick nicht. ſo petnlich iſt. Uns ſcheint das Le
ben rine Reihe von Augenblicken; der Theil
den wir wirklich als den Unſrigen auſehen
konmemniſtetier gegenwurtige, die ganze Zu
kunft hingegen, iſt eine bloße Wahrſcheinlich
keit dis aber deſto ftarber auf uns wirkt, und
uns deſto mehr ungugehoren ſcheint, je naher
der kuuftige Augenblick dem gegenwartigen
iſt. :Gin gehr tebhafter/ aber kurzer Schmerz
fallt am meiſten  auf diejenigen Augenblicke,

die der gegenwartigen Zeit unſers Daſeyns am
nachften ſind, und werſpricht uns Ruhe fut
diejenige Momente; die weiter entfernt ſind.
Ein fanger daurenber aber weniger lebhafter
Schmerz hingegen zeigt uns die mit den ge—



genwartigen genauer verbundene, unb uns
naher angehorige Augenblicke uuter einer we—

niger widerlichen Geſtalt, und wenn er uns
gleich die entlegene Momente unſerer Exiſtenz
nicht ſo heiter und ruhig zeigt, ſo troſten wir
uns doch daruber ſehr leicht, vermöge einer,
unſer aller Herzen gemeinſchaftlichen Tau
ſchung: daß in jenem langern Zeitraum leicht

Mittel erfunden werden konnen, unſern
Schmerz abzukurzen. Aus ditſer lezten be—
trüglichen Tauſchung nniß man os vorzuglich
erklaren, warum. die: Menſchen ſichucher fur
einen langer daurenden/aiaber. weniger heſfti
gen Schmerz, und hingegen ßur  inruwenig
daurendes, aber heftigeren Vergnugen er—

klaren..ſehr ich aber auch uberzeugt bin, daß

die lezte Bemerkung. von, dem großten Theile
ver Menſchen giltzn ſs wahr iſt es auch. daß
nlle Menſchen in die ſom.  Nunetee ſich nicht auf

gleiche Art betragen.  Je.mehr der Menſch
aufgeklart, und ruhig in feinem, Urtheilt iſt,
veſto mehr nahertiæn iſich einer richtigen Be
rechnung der Vergnugungen und, Schmerzen,
Uuind bringt in ehen dem Verhaltniſſt ible Zu
kunft mehr in Anfchlug.; ue einſichtsvoller



eνο 9inamlich; uüd je ruhiger der Menſch in ſeinen
Ueberlegungen wird; deſto mehr ſieht er vor—
aus, und entfernt ſich von der Thiere ihrer
Art zu empfinden, die faſt ganz allein durch
gegenwartige, und-auf ihre Sinne wirkende
Gegenſtande beſtimmt werden. Jch theile da—
her der Menſchen ihre Arten zut empfinden in
drey derſechiedene Klaſſen ein, die ohngefahr
folgende ſind:

Der große Haufe gewohnlicher Menſchen
umfaßt mit iſeinem Blick mehr als einen Gie—
genſtand; allein dieſe Mehrheit von Objecten
ſieht er nur in einem ſchwachen Colorit mit
unbeſtimmten verworrenen Umriſſen. Men—
ſchen von:dirſem Sthlage find daher ſchwan—
kend in ihren Urthrilen, furchtſam in der
Wahl dor: Eutfehlluſfſee Unternehmungen und
Gegenſtande, und ſind alſo, da ſie doch ein—
mal haudein muſſen, mehr gezwungen, an—
dern als Muſtern nachzunhmen, als nach ih—
rer eigenen Ueberlegung zu handeln. Großer
Leibenſchaften, und Handlungen gleich unfa—
hig, ſchmachten ſie in einem Zuſtande von
Schwache, und entziehen ſich dem peinlichen
Gefuhl ihres eigenen Unwerths durch Schlaf,
berauſchende Getranke, oder Epiele. Zu alb



len dieſen Zeitvertreiben werden ſie durch die,
ſie verfolgende, Langeweile getrieben, in die
ſie verſinken, ſo bald ſie ſich ſelbſt uberlaſſen

bleiben. Dieſe Menſchen ſehen alle Dinge,
wie durch einen Nebel, und, da ſie ihren Blick

nicht tief in das Jnnere ider. Dinge eindringen
laſſen konnen; ſo ſchazen ſie deren Werth nach
derſenigen Seite der Oberflache, die fich ih
nen darbeut; ſie vernachlaßigen daher faſt
ganz die Dauer der Empfindungen; die in ih
nen hervorgebpacht wardrun und geben. nur
allein auf ihre  Starke oder Jntenſion acht.

Jn einernkleinern.inzrihl: vonn Menſechen
hat die Einbildungskraft eint golcheaendung
daß ſie von einem ·herrſchenden Bilde gunz

ausgefullt wird, und alle nubrige Vorſtellun
gen vernachlaßigtn unth unordentlich liegen
laßt, wenn jenes.mit rdemrlubendigſten: Colo
rit ſtets gegenwartig iſtunn Queſt nenſchen
zeichnen ſich beſonders buruh hienlrmue ihret
Einbildungskraftr iunb ühres. Euthuſiasmus
aus; die kuhnſtenFlugerſioht man nurrallein
in Menſchen diefer Mre.Sie zerftullen aber
doch! wieder in zwo: Klafſene linige ſind· hart
nackig mit demſelbigen. Bilde, derſelbigen
Vorſtellung beſchaftigebn: und dieſe verlieren



ſie niemals aus dem Geſichte. Dieſe ſind der
großten Unternehmungen fahig, wieil ſie ihre
ganze ungetheilte Kraft in einem kleinen Um—
fauge zuſammen halten. Jſt ihr Lieblings—
traum mit dem Beſten des menſchlichen Ge—
ſchlechts ubereinſtimmend; ſo werden ſie Hel—
den: iſt er dieſem entgegen geſezt; ſo werden
ſte erlauchte Boſewichter: iſt er endlich unzu—
ſammeuhangend; ſo werden ſie große Narren,
die man ſelbſt in ihren Thorheiten bewundern

muß.. Die von der andern Klaſſe ſind frey—
lich auch. ſtets mit einer herrſchenden Jdee be

ſchaftigt;. allein inhnen zerſtoört immer eine die
andere, und Leine ubt daher eine dauerhafte
Herrſchaft nusun. Aus. dieſen werden die be
ſten Diehter,  Reabnier und Maler: Menſchen
von heftigen, aber kunrz daurenden Leiden—
ſechaften. Behy dieſen barf man ſich gar nicht
baruber wundern, wann ſie erſt eine Zeitlang

dieibürgerliche Freyheit mit der großten War
mie  vrrtheidigen, bald darauf Hofleute wer
den, und dann eben ſo ſehr wider die Freyheit
declamiren, als ſie ſie vorher erhoben hatten.
Manner vou.einer ſolchen Phantaſie, die gleich
Schauſpielern; Empfindungen von einigen
Augenblicken in. ſich ſelbſt aufwecken, und ſie



andern mitzutheilen wiſſen, dieſe Manner wur

den ſich ſelbſt ſehr unrichtig beurtheilen, wenn
ſie ihren jedesmaligen Enthuſtaſmus fur be—
ſtandig und anhaltend hielten, da er doch
nicht aus dem Herzen, ſondern aus einer er—
kunſtelten, erzwungenen Aufgubrung der Em—

pfindungen entſpringt. Die von der erſten
Art berechnen alle Senſationen, die auf ihre
Lieblingsidee einige. Beziehuug haben, auf
das Richtigſte, nicht nur, der Jntenſion, ſou-
dern auch der Dauer nachn alle ubrigen Em—
pfindungen hingegen, die mit jenerin keiner
Verbindung ſteben, ſehaten; ſie allein nachiden
Jntenſion. Die Menſchenn der zwottn. Art
richten ſich in ihren Urtheilen nach der Me
thode des Pobels, und leben daherauch be

ſtandig, wie der Pobeleleht.. r
Der klelnſte Theilndez. Aenfchen beſtebt

aus ſolchen, die in deſnſalorgen Augeukliek: eia
ne große Anzahl von, Gegenßanden hell und
deutlich zu uberſehen, ſiegnit, einandar. zu ver-
gleichen oder von einanden zu.ſondern im. Stan

de ſind. Dieſe. wahlen und betreten ruhig
den Weg der Tugend, weil ſie. die gzahllaſe
Meuge von Uebeln kennen, die das. Laſter
nach ſich zieht. Sig fallen nicht in dit lae
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menden Ekſtaſen, womit Anfanger in der Tu—
gend ſich zu beglaubigen ſuchen: ihre hritere
ruhige Seele, und eine gluckliche Gewohn—
heit veranlaſſen ſte, rechtſchaffen und tugend—
haft zu leben. Ungdeachtet dieſe, vermöge
ihrer Organiſation,! ein weniger weiches Herz
haben, als die Enthuſiaſten; ſo ſind ſie des:
wegen doch nicht von allen Fiebern der Lei—
denſchaften frey.“ Die rnhige Vernimft er—
halt nieht inmer fölnende Wahrheit gltich ge—
genwarkig und lkebhuftt daß Laſterhafte mehr
Mitleid als  Haß erblenen:  Niedertrachtig
keit und Ungerechtigkeit erregen in ihnen eben
fo oft unwillen, als ſchotie Handlungen Lie—
de uits Hochuchttlugerleirgen. Diefe leztere
Klafſe vvn rentenunl ſuſich lſelbſt in  ihren
Handlungen am mitflengleich; ihte Reden
haben dus! Geplage uhrer Thaten; unb ihre
Schenften din Jurbelnhtes Wandels und ihrer
Gefinnungen.!n Gie ſuthen anbere nicht durch
glaantiſehe Jdern und! uugeheure Bilder in
Erſtnümen zu ſezen; ſte“erleuchten und beſſern

durch den reinen  umd heitern Strahl der Wahr
heit. Jn ber Wahl und Schazung ber Em—
pfindungen ſind ſie die richtigſten Rechenimei
ſter; ſie breiten ihren Blick uber alle mogliche,;
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ſelbſt die entfernteſte Vorhaltniſſe, vder Folr

gen der Dinge aus.  aDieſe drey Klaſſen ſind ſo zu ſagen. die

drey Haupttone in der Empfindlichkeit, oder
Empfindungsart der Menſchen; jeder Menſch
hingegen hat gemeiniglich eine. Miſchung von

mehrern, oder. hat von mehrals einer etwas
an ſich. Die von der erſten Klaſſe. ſind un
ter allen. am wenigſten moraliſcher Vergnu

gungen und Schmoarzen:fahig, theil dieſe ganz
von der Vergleichung des, Vergangenen und
Kunftigen, unſers gegenwurtigen und kom
muenden· Zuſtanbes. Abhangtnunrnunn alſp Wea
dachtnif ſowohl, als Fuhenkeit inrhie Julunft
hinein zu ſehen, vorausſegan. Beyde tonnen
ſich baher nicht miorklirh in ſolchen. Seehen
finden, die alle nicht; gegenwaetige Gagenſtan
de umnebelt, verworrun unh auuh aſtimmqhiſer

hen. Die von dor aitheürrilluſfu /a die. ſich
ſtets unt einem henrſuhendar Bilbe uuit täner
Liebliugsidee beſchuftigen Leznuſſen zn Aufz
hung valler. Gogenſtanonunbiimofindungen
die auf diefe eine Veglihau halunn heuyltb
hafteſten moraliſeizun geenden  und Leiden fue

hig ſehn. Wir wurdem uns inen Atgtiff von
den hochſten moraliſchen Vergnugungtn Aa



νν 97wohi, als ESchmerzen eines Schwarmers ma
chen konnen, wenn Columbus uns eine Ge—
ſchichte ſeiner Empfindungen, wahrend des
langen Zeitraums hinterlaſſen hatte, in wel—
echem er Mittel und Unterſtuzung zur Entde—
ckung einer neuen Welt ſuchte, und an den
Hofen herumreiſete, um ſeine Eutwurfe vor-
zulogen; wahrend der Zeit, in welcher er in

den Vorſalen der Großen.zwiſchen æinem klei—
nen Anſcheinm von Hoffnung, und den bittern
Spottereyen der Hoflinge zubrachte, die ihn
als einen irrenden Ritter anſahen; wenn er.
uns ferner treulich die Enipfindungen ſeines
Herzens aufgezeichnet hatte, als ſeine Hoff—
nungen mwuchſen, alsnrr einige Schiffe erhielt,
alt er auf vinam unermrilichen und unbekann
ten Meere herum. irrte, als er endlich eine
neue Erde, und in ihr neue Schaze entdecku
te. Die ·brütte Klaſſe, als die empfindlich
ſte gegen alle Gegenſtanbe der Furcht und
Hoffnung, iſt auch von allen Seiten den mo
raliſchen Vergnugungen und Schmergen ju
ganglich, die vielleicht der Jntenſion nach ge.
ringer, als die der Schwarmer find, aber
die betrachtlichſten der  Zahl und Summie nach
ſeyn muſſen.

G
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J
Jch nehnie jezt den Faden meiner Unter—

ſuchung wieder auf: das Vergnugen von der
Seite der phyſiſchen Wirkung betrachtet, dio
es in uns hervorbringt, iſt eher etwas Ver-

Ijl
J neinendes, gis Pejahendeß, mehr eine. nega-
lJ
J
ſ tive, als poſitive Quautitgt nfs iſt eine An—
J

naheruug zuunn. Nichtfehnz der Schmerz hin—
gegen iſt Line poſitive Große aine wirkliche

J Jmipreſſion, in beren plolichen Aufhoren das
J

IJ

Vergnugtn beſtaht. Man gebe an. der Erfah
rung Acht.,.wig ſabr. furj itovgllen diergeit
der Freuden ſtbeint, und, feie. giel. hanger bin
gegen der Zeitrauu. in 5 rir gelitifn ha
ben. Zejt'iſt in Ruckſiche anun gns zuchtg, als
die Folge unſtrer Empfiundungen. Wenn ein

m Menſch mehrere Jahfe, hiutepeinuander. in der
Ekſtaäſe einer einzigen Genſation, vder. Vor
ſtellung verligrren. kanntetn faivurhenen gar
nücht im. Stande ſyhn, dit, hurfthllene. Zeit zichn
tig zu. beſtlinmen. Da. ung, aue die Stunden
des ESchnrrzes, und der Betrubniß lang
ſcheinen; ſo muſſen wir, nach der eben ge
machten Beobachtung ſchlirſten. daß win wie.
le, von einauder.verſchiedeijt ſchunerzhafte Enn
pfindungen. gehabt hahten,hrren Uekerſicht
und Erinnerung uns zu glauben„traulaßt,



daß eine lIngere Zeit verſtrichen iſt, als die
Uhr aueitt.“! Die Stimden des Vergnugens
beſtehen in rinein:vlufhören des Schmerzes,
welcher  derſthtindendkt Schmerz elne Auf—-
hebung von! Zzundlimg/ ober Wirkuüg, ein
einformiger Zuſtand ber Seele iſt, der uns
kurzer ſcheint; als er iſt, weil die Seele nicht
durth wiebertholie: Sitbße, beren ſte ſich erin
nern konlltb! elfchuttett wirb. Hlerin liegt
alſb'der Grunb iabunn das Vergnugei fei.
nert Natut narh!nitht lang ſeyn nd nch uber
einen gethiſfenZzelktauinnnicht hlnaug lehen
kann,da der Gchnietg hingegen ſo lange an—

halten kutin?als vas Leben, das durch ihn
zerſtott:iblrd.Elu? vdftilver Eiijdrilck auf
uirs nat tent nubre Vranſen, alehle unſerer

ivnnblithtektrinnſu fchnetles  Verfchwinben„ſeDn Gchuietſehlugegel kank nucht hnt Ab-

nahlne bon  Sthnettlgktlt unnhaiten iuid wenn
dlefe!liufhott; ſo hott vus Verginigeit fügiich

nilt lufrn
—Quue

dllle: Erſtheinünget! unſerer Enpfniblich—
kelt beſtltiuen ne in btefen Gebaulken. Neu-
gebohrur Kinbet geben üllk Zeichen bes Gchiner

jes von ſich.“ Die ußtere Luft trifft ihre



weichen und zarten Glieder; das Licht belei—
digt ihre noch ſchwachen Augen; die Speiſen
beſchweren ihren Magen, verurfarhen ſchmerz;
haften Reiz in ihren Eingeweiben!znihre Thra
nen, ihr Geſchrey; ihre Umruhe! ſelbſt vrrta
then einen ſchmerzhaften Zuſtand,“in den ſfie
eingetreten ſind. Sie verleben Tage und
Wochen, und ihre Augen 'inuſſen ſich ſchon
lauge zu Thranen gewohlithuben, !bebvr ihr
Mund zu lacheln anfuntzt deterſte Beweis,
daß gewiſſe Schmerzen!rrihnenn fhon plöt
lich aufhoren. Man deuke ſich ninen Men
ſchen, der diu anmrbollvininediften vrganiſit
ten Korper hut, ndfln Duſthn in dinem
einzigen Augeublick erhalt.“ CGanz! vollkoni
men organifirt nenne ich einen Körpor, worinn
auch nicht das!kleiuſte Theilchemeine aindere
Lage, oder Gpunnutlglerhlilt?n kannvhue in
eine kleine Unordnung!nzulgetüthennhnoguri.
neni ſolchen Menſchrn niutt,rwennntvr guerſt
einen Einbruck von attßenher ethalt? noth
wendig die Bewegling und Spannuig desje
nigen Werkztugs,“hastdie· Jripreſſton erhalt,
entweder vrrmehrt,?oder vermindert werden;
die erſte Enipfindung wird alſdeine gewiſſe
Unordnung, oder Zerreißung von Theilen, ei-
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ne zu ſtarke Anſpannung, oder Erſchlaffung
nach ſich ziehen. Keine erſte Senſation wird
alſo peinlich ſeyn, weil er aber eben geſchaffen

iſt, und ſeinen. gegenwartigen Zuſtand mit
vorhergehenden nicht vergleichen kann; ſo wird
er ſich ſelbſt. der.Unannehmlichkeit deſſelben
nicht deutlich bewußt. ſeyn, und ſich keine ge—

naut Rechenſchaft dgbon geben konnen: un
terdeſſen kann granfakeine Art vergnugt ſeyn,
er muß wunſchen, nicht. da. zu. ſeyn, welcher
Wunſch allepualieinen peinlichen Zuſtand an—

zeigt. Aennigber der plozlich aus dem Nichts
henporgtzogenf. Menſth nicht ganz unverbeſ.
ſerlich prganſirt ware.. und irgend.ein Feh-.
ler, feines. haties nuch tie erſte Einwirkung
ufiter Nenfrn athohen, warden. ſo konnte
freplich dieſer. htſtt; vonnaußen. her kommende

Eindpuckn auntnehn ſehn; allein er wurde
nicht der eaſttrunter allen, Erupfindungen die
ſes. in eintmn Nu erſchaffeuen Meuſthen ſeyn,
weil dien urſprungliche Unvollkommenheit ſei
uner, Wirkzeuge ihn, nothwendig vorher ſchon
ſein Daſeyn, auif vine unangenehme Art hatte
fuhlen laſſej. Der. daraus entſtehende Schmerz

war es deſfen plozliches Verſchwinden das
erſte Vergnuügen herporbrachte
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l HGSind alſo mehr Uebel. als Guter in der
ſ Welt?. Jſt die ganze Summe von Leiden ſo

groß, oder größer, voder endlich kleiner, als
die ganzo Summe. voni Vergnugen? Erhalt
ein jeder Menſch gleiche Theile won Gluck und

Ungluck?  u it n,Uebernalle dieſe Fragen, dierbey der Er

ſcheinung der Schrift; bon Maupertuis von
den beruhmteſten italianiſchen Schriftſtellern
auf das ſcharfſinnigſie ſind untenſucht worden,
wage ich gleichfallsnkurglith meine: Gedunken
mitzutheilen. Einin bemerlteeudaß. Echmerz
nud Vergnugen keine rivargleichchare  Groben
waren, und daß man niertalurgina Reiher an
genehmer, vder unangenehmer Empfindungen

treffen konnte, die einer andern vlllig  gleich
oder das Doppelte, vder Qreyfache ber undern
warecnn MWer iſt im Stanhrz vin Wergnügen
anzugehen, vdas oinem iheſtimmtain Eehmerze
gleichgeltent wabenn Wir hahau keineiMittel,

J ihre Gratengu beſtimmen, ikeine Maſchinen
ihre Quantitat auchunu ſſen, wie wir, Ther
mometre, Uhren, Ellen und Pfunde haben,

4

l

J unt die Grade  dar Warme und Zeit,hes
n Raume und der Schwert zu beſtimmen. Dem
m ungeachtet ſtellen wir im praktifchen Lehen be



ſtandig Vergleichungen von Gutern und Ue—
beln, von Sthmerzen. und  Vergnugungen an.
Der Ehrſuchtigen,n Verliebte/ Geizige, Rach
gierige trozti vielen Uebeln, wahlt fveywillig
ſehr viele Schmerten, weil er aus der Erfah
rung wriß, oder zu wiſſen glaubt, daß die
Vergnugungen, die er ſich verſpricht, großer
als die unenntchmlichkelten ſind, womit er
ſie einknuft. Auch ſruhigern und nicht von Lei
denſchaften: getriebeno  Wenſchen halten nim
meri Werznuigemund Schmerz gegen  einander,

und wahlen buldi vas  rinry: bald den andern,
nach der Veſchaffenheit der, Umſtande. Dan

Ausgehrn in iſchlechtom Wetter, das Durch«
watenatines: Ichlethten; undn langen Weges,
Die fruhe Verlufftung vintes  wartuer  und be
qurmun: Betret iu denumar gerue noth eine
Zeiriaug!egeblirkrunwabe, der Llufſchub der

Mahlgeit, a ſunwiiſtnditieine Schmerzen, die
aberijederr Munſchi gatit ubernimmt, weil er
ſie fur bliinerthalt, uls das Vergnugen, einen
Breuind hieſucht, die Pflichten ſeines Stauds
erfullt, oflichkeit und Menſchenliebe aus
geubt zu habrniunldenu Wenſthen: daher bey

ihren Hanblungen Vergigetr und Schmerz
ſtets getgentinander halten, unh abwagen;



ſo muffen ſte nothwendig vergleichbare Großen

ſeyn. Eine jede unſerer chandlungen gleicht
einem; Kauf: man giebt Geld, um. eine Sache

zunhaben; die Beraubungedes: Geldes iſt an
ſich rin Ucbel, aber. wenn winikaufen, ſo ur
thtilen wirbaß die; Gache, edie wir  ſuchen,
ein großerrs Gnt; ls?drrVerluſt desnGel
des.nein Uebel. iſt. Snneinem jeden; Stande,
in welchemn bernuMrnſch  fich nur finden kann
iſtrer: gezmungen pawine gerbiſſe. Auhln bon: ver

drießlichen,n undn runnsrniburerunthenerzhafttn
Handlungen worzunrhnien, nuin iſichi Vergnu
gumgen. gugverſchaffien  dQieſe Bretchnutig
und, Schlguung angenehmerinda  uunngrueh
anere Gmpfindungen iſb;idaher ieines vvn

uniſſeoen gewohulichen i Eieſchuften. io u?thMenn alfa:(vorausgeſazt Dan Schrnerzen

„de
und Wergnugimgen ſteho inin reinnnlier werglei

chen aſſen Nhas. Burgnugen briternichtsniſt,
alt ein pizlicher Vruſchwinden abes: Schmer
zes, ſorkann die. Eummte des urſtern die Sum
me deanleztern iiemnlt ilberſteigen, deſſen
Vertjſgungo ſeim Duſeym qurdunken hat.
Uehendenr aberleibet ber Menſchoiele Schmer
zen, adte allmulig abenben/ undi lein ſentſcba
digendes ergnugon. erzengenrnerolglich mul
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in einem jeben  Menſchen die Summe der Lei—
den viel großer,nals. hieiEumme der Freuden
feyn. u. Dies aſt. dab: Loos. der Menſchheit;
allein dies  verfuhreriſche. troöſtende Hoffnung
ſteht uns, beſtandigebisrzum lezten Athentzug
zur Seite; und echeſtreuteden hockevnichten dor
nigten Wegrues Lebens mit Roſen; ſie ver
Jriht une Mrafte  und Muih, und, wenn ſie
uns ubert dem kürten  Raum unſers Lebens
hinaus hebt, ſo iüt ſteuns tachond die ſchreck
Aichſien Eiwirrigkeiten: uberwiuden/ und ru
chig die heftigſten Schmerzen ertragen.

Wenn es auch wahr ware, daß alle Men—
ſchenngleich viel Gutar und Uebel. erhielten,
daß der geſunaa, areicht, freye, geehrte Mann

eben ſo viel reudeudund. veiden hatte, als
der Krankao Armo Grtaugene und Verachte

te  ſo mußten ein jeder, der. dien Menſchheit
ahrt« eine iſvlthr: werhaßte, und ijedemn Keim
non Witleiden erſtickende Wahrheit. zu unter
drucken iſuchen. Allein die ewige Wahrheit

ſehadet. denkoſtlichſtten Empfindungen des
Menſchen nicht; und der Wahn von einer
Gleichheit des Gchickſals ialler Menſchen iſt

der vffenbarſte Jrrthum. Wenn jedes Ver—
gnugen in einem plozlichen Verſchwinden des



Schmerzes beſteht, jeder Schmerz aber auch
langſam und allmalig aufhoren kann; ſo
folgt von ſelbſt, daß in Anſehung beyder zwi—
ſchen Menſch und Menſch der großte Unter—
ſchied ſeyn kann, und daß, wann in dem ei—
nen der dritte Theil aljer Empfindungen, die
er in ſeinem Leben gehabt hat, as Vergnu—
gungen beſtand, in einem auidern vielleicht
nicht der zehnte, oder hundertſte Theil ange—

nechm wnntrageeta far t  ttirti
Mler ſchllkfie ich meinẽ degendartige Un

terſuchung. Voll von Ehrfurcht gegen den
tugendhaften Epikur, aber  vdn ſeinen umach
ten Schuleren iſöwrit/ ulb bon ber ntinpfind
lichen Stoa, entfernt, erklare ich, daß ich
den mir vorgeſezten Zwetk vollkommen er—

reicht habe, wann ich die Schmerzen meiner
Leſer oft und ſchnell habe verſchwinden muä—
chen, und einen oder den andern gereizt habe,
die unergrundlichen Tiefon ſeinet eigenen Em—

pfindlichkeit zu durthſuchen.
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æÜ[I  νGyyer unbekannte Verfaſſer der vorhergehen—

den Theorie gehort unſtreitig, unter den
Philoſophen der neuern Zeit, zu der kleinen
Zahl von Auserwahlten, die nicht nur ſelbſt
denken, ſondern auch audere denken machen.
Erverbindet mit dem feinſten Beobachtungs—
geiſt den ſeltenen Scharffinn, der erfordert
wird, einzelne Erfahruugen zu prufen, zu
ordnen, und zu allgemeinen Grundſazen zu
erheben. Man trift dalzer in ihm eben ſo viele

neue, uber ſich ſelbſt und andre angeſtellte
Beobachtungen, als ans ihnen gezogene, oder
darauf gebaute Schluſſe und Raiſonnements
an; doch findet man ſehr oft Urſache zu wun-
ſchen, daß er anhaltender, und vorſichtiger
beobachtet, einzelne Erfahrungen nicht ſo ge
ſchwind in allgemeine Saze verwandelt, und
nach dieſen nicht immer eine große Menge wi—

derſprechender Erſcheinungen gedreht haben
mochte.

Jch wurde weit uber die Schranken hin—
aus gehen muſſen, die ich mir ſelbſt geſezt
habe, wenn ich alle eben ſo ueue, als wahre
Beobachtungen, und Gedanken unſers Ver.
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faſſers weiter verfolgen, alle, mir nicht rich—
tig ſcheinende prufen, und die Beſtimmungen
hinzufugen wollte, wodurch iſien der Wahthelt
naher; gebracht werden konnten. IJch ſchranke
mich daher allein auß die Haupterkluarung  des
Vorfaſſens ¶und ·einige der  wichtigſten daraus

abgeleiteten. Folgernugenneinu
Die Schrift des WBerßaſſars iſt abermals

eiu Peyſpirl. dafß aswiel /leichteriſeh, alle fchon
gegebeus Erklannugrn iwon rhern Eutſtehung,
und dem. Weſen dern. Vergnugens· zu widerle
gen, als tiner einzigt ntun lfeſtzuſtzem gegen
die. man micht. ehrutz ſon vtelr Sehwieringkeiten,
und Einwurfe: alsgogenirhien alten auftreiben
kounte.nnn Um alke voyhatgehende: Mefinitionen
ubern. Haufen zuewerſen idurf  man nur eini
ge weuiger Exfahrungen nuifuthen;n hlei mit
ihnen unvereinbarrſnde naun:uberieine  neunt
gegen alle Augeiffe aAnr. Sitherheit gu iſegenn
muß man ſie ſo zuſchueiden, danalli Erſchei
nungen des Vergnugens aus ihr erklavter
den konnen, und keine odntige ihr wiberſpre
chend. erfunden wied. iu n ar nle

Die. Elemente der gegenwartigen Thedrie
ſiud. aus Lockiſehen Meditationin, und Mau
pertuifiſchen Einfalleurgemifcht. Die Grund



lage davon findet ſich in des Erſtern Unterſu—
chungen uber die Begienden und Verlangen
der, Menſchen (hiv. Al. Ch. 20. G. G. Chu2i.
S. Z1. at ſeq.) und. in des Leztern (bilaitele
Philoſophie morale J. Il. Ill. IV. Ch.) Re—
verien uber Schmerz undn Vergnugen, uber
Elend, und menſchliche Gluckſeligkeit. Der
Verfuaſſen vereinigte  nicht nur die Gebanken
dieſer beypden iſchr aumgleichen Philoſophen, ſon
dern, beſtimmte ſie auch,nrieb ſie ſo weit,/ als
ſie nur getrieben Werden konnten fäh fuſt alle
Einwurfe und, Sehwirrigkeiten; vorau/ und
ſuchts ſie ſo virl als moglich zu. entkraften:
Er— hatte Muth genug ſelbſt diejenigen Ein
wurft.in ihrerngunen; Stuarke: vorzutragen,
dit ainentavenig ericku hnnu Geiſt von feiner be
ſten lieblingshnnubeſe weggedrangt haetten
und, trug; ſie aucht: mur  vor ſonbern wüßet
ſie ſo ar gu ſcheinlarenB. weifen fur die Sa.
ze/dit ſie mwictlich unern Haufen warfen, zu

machen  i r intVerlangen, ſagte Locke, iſt die Unrtihe,

die wir in uns uber die Abweſenheit viles
Guts fuhlen,has uns Vergnugen. mächen
wurde, wenn es grnenwartig wade. Wann
die Abweſenheit eines Guts gur leine. Unruhe



(Inquietude, Uneaſineſs,) ober Unzufrieben
heit hervorbringt, ſo findet ſich unſere Seele
alsdenn uoch nicht im Zuſtande des Verlan
gens, ſondern im Zuſtande einer bloßen Wol-
lung (velleire). So nennt man namlich deu
allerniedrigſten kleinſten Grad unſers Verlan
gens, der nahe an den Zuſtand der Gleich—
gultigkeit granzt, worinn die Seele ſich beym
Anblick gleichgultiger Gegenſtande findet, in
welchem das Mißvergnugen uber die Abwe—

ſenheit eines Guts ſo ſchwath, und der Wunſch
es zu erhalten, ſo geringe iſt, daß ſie ſich
nicht einmal einige Muhr rben mag  umr zu
ſtinem Befiz zu gelangen:  Eine ſolche mit
einem jeden Verlangen verbundene, und aus
der Vorſtellung eines jeden abweſenden Guts,
das wir beſtzen mochten, entſtehende Unruhe;
iſt die einzige unſern Wilten bewegende Kraft,
die einzige Triebfebet uinb  Urſache nller meuiſth.

lichen Handlungen. Ditſes Verlanhen mnun,
was aus deur Mangel irgend eines Guts ent—
ſteht, hat nicht allemal die Erreichung eines
poſitiven abweſenden Guts; ſondern ſehr oft
die Entfernung eines gegenwartigen Uebels
zum Gegenſtande: im lejtern Falle iſt die Er
leichterung, oder Tilgung eines gegenwarti.



1

gen Schmerzes das abweſende Gut, wornach
wir unruhig verlangen. Unſere Unruhe, oder
Unzufriedenheit mag aber aus der Abweſenheit
eines poſitiven eutfetruüten Guts, deſſen Gegen—
wart wir wunſchen, oder aus der Gegenwart
eines wirklichen Uebels, nach deſſen Entfer—

nung!wir uns' ſehnen, entſtehen; ſo iſt die
Unruhe/ oder Unzufriydenheit allemal der
Starke des: Vorlangens entſprechend, oder,
was einerley ig, ſſteigt, und fallt allemal mit
der Größe dys ahweſenden Guis, das wir be—

ſizen, oder des gegenwartigen Uebels, das
wio entfetnen. mochten. So wie kein Verlan—

gen nach einem abweſenden Gute ohne eine
Unruhe, ohen Unguſriedenhoit uber den Man—
gel und uan/venhen ſtatt findet; ſo laßt
ſich wiedrunn keing Feidenſthaft ohne Ver

*e

langen denken, weil eine jede Leldenſchaft ent

weder die Grreichung irgenb eines Guts, oder
die. Flucht vor eineni Uebel zum Gegenſtande
haten Micht, her Anblick eines Guts, oder
des Beſtin aſt es, der den Willen bewegt,
und  den: Menſchen zu Handlungen antreibt,
ſondern- allein irgend eine Unruhe, gewohn—
lich die heftigſte,und qualendſte, die in je.
dem Augenblickt die ſſtarkſte iſt. Menſchen eſ

H



ſen, trinken, und begatten ſich nicht ſo wohl
um des Vergnugens willen, das mit der Be—
friedigung dieſer nafurlichen Bedurfuiffe. per-
bunden, iſt, als geftieben, vongher Unruhe,
oder Unbehaglichkeit, die Hunger- Durſt,
oder der verſchobene Geunß ſinulicher Liebe
nach ſich zu. zieben pflegit.Am. allermeiſten
aber wird, der Gedanke,daß fenſchen nicht
durch den Anblick des. gujtine oder des Be

ſien, ſonpern durch. elüe au. hrer Seele por
haudene Jüruhe zunr Aanothn wogen wer
den, durch foloeude niezlglirdiae Erſcheinun

gen beßatigt Anligtohfuſchin dan
hochſte, oher hobegaue var arlennen znz heyde

fra 4

5*ù.
doch viel fleinten S hüzt aufnpfern; daß

Meuſchen leichfalls hrn. Veſnerhen ihren
gaujlicheu Unttfgang, hprdngindehenn ohne
ſich zii. benghpen, hſhacn ifnth tint teruſtliche

Art gufiijweitinen. ar nſliſgghe. geſta den, fz zu,
daß die. unveklierbare ſafligke tnach. higſein
Leben baß hochſte, ijud on, vier gröftereg Gut
ſey, als daßie älle, unrechtgivghig ndemoj bene

irrdiſche Versnugingein, und. wuter mit ihr
verglichen werden! tonnten .und doch vernach-
laßigen ße jenes hochſte Gut unnr, vergangli.
cher Alrinigkeiten willen, wijl Rie. Unrubhe, die

8

nnnn



nus der Abweſenheit dieſer leztern entſteht, in

hrer Seele die ſtarkſte iſt. Auf der andern
Zeite giebt es viele Unagluckliche, die ſelbſt
iberzeugt ſind,“ daß auf einen ubermaßigen
henuß ſinnlicher Vergnugungen unvermeid—
iche Kranthkit, ünd beſchleunigter Tod folgt,

ie“eb an ſich ſelbſt wahrgenommen haben,
iud aurch zugeben, daß bie mit zugelloſen Aus—
chweifungen verbundene Uebel, und Schmer—
en ihte Veranugingen ſehr weit uberwiegen,
ie aber, ihlin migeachtet, von dem vor ih
eir Jufen ſeh fnruden Abgrunde, don den,
hon ihtitu ſelbſterkannten, todtlichen Freu—
en ſich nicht entfernen konnen, weil die Un—
uhe, die älis ber Entfernung dieſer gewohn
en Vergnüaiihen entſeht, zu ſtark. und fol—
ernd iſt. Wllifchen ſuchen alſo nicht immer
as don ihiien ſttöſt erkannte hochſte Gut, flie
yen nicht imner das bon ihnen ſelbſt wahrge
nommene größtre Urbel, weil. in gewiſſen Au—

zenhlicken bie  Untuhe, die aus der Abweſen—.
xeit viel kleinerer Guter, und Vergnugungen
ntſteht, die Herrſchende wird.

Schon Locke alſo behauptete, daß der Zu

tand des Verlangens, den er der Hoffnung
ſehr verwandt glaubte, ein peinlicher Zuſtand



ſev, und daß wir zur Erreichung abweſender

poſttiver Guter nicht ſowohl' durch das Ver—
gnugen des Vorgenuſſes, und. durch die an

Jgentehme Vorſtellung der noch großern. Freu
den, die ihr wirklicher Beſig uns verſchaffen
wird, als durch das unruhige Mißtvergnugen
angetrieben werden, was der Mangel dieſer
abweſenben.  Güter hervorgebringen pflegt.
Weil er ferner behaupteten dafß. faſt keine Lei
denſchaft ohne Verlangen, iuntz folglich ohne
die einnjerdes Verbangon ubegleitende. Unruhe,
oder qualende Unbehaglichkrit ſeen ſv mußte
er, ungeachtot. erc dieſenn golge ſelbſtnicht

Uleht, vermoge ſeiner Gunndſhernzugeben,
daß auch der glucklichſte Menſch auf dieſer
Erde weit mehr unglucklich als glucklich ſey.
Wir alle genteßen aveniger als wir zu genießen
hoffen;.“dio großten. erlanggten,“ und gegen
wartigenn Guter tilgen? r dor Soela die Wun
ſthe nach ?audern abweſandan  nicht aus e krine

Gluckſeligkeit iſt ſo großß, Daß ſie alle Wun
ſche des Glucklichen; grſchopfen ſollte. Witr
alle wunſchen,n und.hoffentint allen Zeitpun
cten unſers Lebens dereinſt, gewiſſe, uns jezt
noch mangelnde Guter zu; beſizin; wir wer—
den daher alle, und zu aller Zeit durch bieſt



 ν ν 1unruhigen Begierden gequalt, und elend ge—
macht. Glucklich kann der Menſch hochſtens

nur in den wenigen Augenblicken ſeyn, in
welchen der wirkliche Genußeines gegenwar—
tigen Guts ihn alle abweſende Guter vergeſ—
ſen macht, und dor. Taumel des Entzuckens
alle ſeint. Wunſche, und Verlangen auf eine
Zeitlang ausloſcht. Eine niederſchlagende
Bemerkunge wenn ſte wahr ware!

Sonderbapliſt esn/daß. weder. Locke ſelbſt,

noch andere. hle ihn· beurtheilten, den offen.
baren Widerſprunch bemerkt haben, der lin ſei.

ner Theorie vom Verlangen, von den Triebfe—
dern menſchlicheer Handlungen, von den ber
wegenden Nrſachen wcinſersn. Willens, liegt,
und der inzleinh laulein durch  die Dunfel
heit „und Werwoprenhoit: ſeines Vortrage ver
ſteckt wird. —jr Dhi Heftigteit unſerer Be
gierden; ober unſets:Verlangent. hangt, nach
Locke ſtets von depiſchelubaren Groöße des Guts,

das wir gu befizen wuuſchen, oder des Uebels,

das wir entfernen mochten, ab. Dieſer Hef-
tigkeit des Verlangens entſpricht wiedrum
aufs genaueſtt die Lebhaftigkeit der Unruhe,
oder des Mißvergnugens, was in uns aus
der wahrgenommenen Abweſenheit entfernter



Guter entſteht; keine Folge üiſt daher natur—
licher, als dieſe, daß die großern Guter, alle—
mal eine großere Unruhe, als bie Ueinern her—
vorbringen, und den Menſthen aulſo durch
dieſe Unruhe zu ihrer Erreichung mehr, als
zur Aufſuchung kleinerer Guter antreiben muß—

ten. Wenn es alſo auch wahr wate, daß
wir niemals durch die angenehme Vorſtellung,
ein abweſendes Gut zu beſigen ſondern ſtets
dureh. die aus ſeiner Abweſeuheik eutſtehende
Unruhe zum Handeln bewegt iwurden;ſſo hat
te Locke doch mit behaupten ſollen, daß der
Aublickndes großern Guts)n vberbes Beſten
in vielen Zullen nicht die Triebfeder unſers
Willens und unſerer Handlungen ſeh, weil,
ſeinen eigenen Grundfazen! nuch; die Starke
der Unruhe diefer einzigentbrwegenden Kraft
des Menſchen, ſieh ganau nuchider; Lebhaftig
keit des Verlangens, ndvieſs Lebhaftigkeit
ſich wiedrum nach der ſchrinbaren  Große ab
weſender Guter richtet. Das großere Gut
mußte den Menſchen ſtets in Khatigkeit ſezen,

nicht weil die Vorſtellung davon das meiſte
Vergnugen gewahrt, ſondern weil ſeine Ab—

weſenheit eine großere Unruhe, als der Man
gel kleinerer Guter hervorbringt.



docke wurde zu dem jezt angezeigten Wi—

derſpruch, undzu dem Gedanken, daß die
Menſchen muter mehrern Gutern nicht immer

das größte wahlten, durch die Beobachtung
verfuhrt, daßo unzahlige Menſchen in den
Stunden der. Verſuchung und Leidenſchaften
unbetrachtlichenaGutern oder Vergnuquugen
andere: aufopfernen denen ſie ſelbſt in Augen.
blicken desn rnhigen Machdenkens den Vorzug
ſowohl  in Anſbhung der  Große als der Dauer—
haftigkrit zugeſtandon hahen/n und idgſi eſie auf
der andetn. Sfite ebon ſo oftin Augenblicken
der Schwnchheit odien elendeſten fluchtigſten

Feeuden uijdein? ſo große Summe daurender
Pein, urndn uuaneuoſchlicher Schande einkau
fen daß ſihſſelbſt, ahrher; nicht argwohnen/
und nachhers nicht, begveißen konnen, wie ſie
jemals eimmhfa. ungleichen unvernunftigen
auſchgu tteffen hahig waren.  Eben dieſe
Erfahrungen,die Locken zu der Behauptung

veranlafite, dieß der Menſch nicht immer
durch den Anblick des großerneGuts, oder
durch die Furcht des großern Uebeis, ſondern
durch die großte, in ſeiner Seele vorhandene
AUnruhe zum Handeln beſtimmt werde; eben
dieſe fuhrte viele alte Philoſophen zu dem



Saz von mehrern, im Menſchen ſirh entge—
gen geſezten, kampfenden Seelen, und brach—
te in die chriſtliche Dogmatit den  Abfchnitt
von dem Kampfe oder Strtite des Geiſtos und

Fleiſches. Alle Philoſophen, denen das Be
tragen der Menſcheu. vathſelhaft. war, bemerk

ten˖ zwar, daß der Monſch ju gewiffen Zeiten
kleiuere Guter gegen: andere tinkaufe, die er
vorher ſelbſt fur.amngleich igroſen· und wichti
ger erklart hatte; allein dioſen keurlten micht,
daß dieſer Erfahrungenamgeachiet, ider ihnen
widerſprechend ſcheinende Saz· horh beſtehen

konne, nach wolchem dorienihin. dem Au
genblicke der Handiung Netshurch die Hoff
nung des groößern  Guts und Vergnugens,
vder durch die Furcht vor dem größern Uebel,
und Schmerze zu handeln beſtimnmt wird. Der
Menſch wahlt freylich. dft. ain. Ueineras Gut
oder Vergnugen gegen uin. anderes. dar or. zu
gewiſſen Zeiten fur viel großer erklart hatte:
allein in dem Augenblicke, wo er wahlt, und
nach diefer Wahl handelt, erſcheint das groöße
re Gut, ihm nicht als das Großere: entwe
der denkt er gar nicht darau, oder, wenn er
daran denkt, ſo iſt die Vorſtellung zu ſchwach,
und mit viel kleinern Vergnugen verbunden,
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als der, Gindruck eines gegenwoartigen, oder
die lebhaftere Vorſtellung eines lleinern, ibm
nahern abweſenden EGuts. Der Meuſch wird
alſo in dem Augenbliecke der Wahl und Hand—
lung wirklich dunch die graßere Summe von
Vergnugen, was ihm das lebhafter empfun—
deneq.  oder vorgeſtellte Gut giebt, von dem
großern Gute wege und zu jenem hingezogen:
eri. wuhlt. ein kleineres Gut, weil es ihm in
dirſem Augenbliche winllich das großere ſcheint.
ſtarler .auf  ſoine Qunne und  Einbildungs kraft

mirkt, alsrdasn was griſich ehemals, als das
großere gedacht hatte. So ibald man aber
aunnimmt, daß Guter, von ungleichem Werthe
mith  giticher Guirfu; auf diq. Sinne des Men;
ſchen wirken ader nieweſend mit. gleicher Leb.
hoftigleit gadachtawerden; ſo iſt ei ganz un.;
moglich nedafinder; enſch  das kleinere Gut
dem großern vorgiehen ſollte. Eben ſo kann
jemandiaim. tlrinen, vorrnibargehender Freuden
willen  ſich unſagliche Schmerzen, und unvery

meidliches Verderben zuziehen, von denen er
vorher ſelbſt wußte, daß ſie auf den Gennf
folgen. wurden zu allein in dem Augenblicke,
wann einer eine Unze gegenwartiger Vergnu
gungen gegen Centuer von entfernten Schmer—



zen einkauft, uberwiegt die kleinere Maſſe doch

die großere, weil das Entzucken des Genuſ—
ſes oder der Erwartung deſſelbigen die Vorſtel-—
lung von kunftigem Sehmerz nud Verderben
entfernt, oder ihr doch das Gewicht nimmt,
womit ſie kurz uachherllmit dern heretnbre—
chenden: Reue die Seele miederdrucken wird.
Kein einziges Gut oder Ueböl hat. baher auch
in demſelbigen Menſchen ſtets dieſelbige Auan
titat. Guter und Uebel' behalten nichtnein
mal' gegen einander vieſelbügr ſperiftkeSchwe
re, die mannin Augenblitken ver: Uöborlegung
auf der i Wagſchute: dulBothunftiin tihnen
fand; die kleinen Guter clind Freudein wenn
ſie:lebhaft empfimben, tund vorgeſtellt werden,

drucken die graßten: Uebel und Guter in der
Einbildungskraft nieber)nvenm dieſe:hr nt
in matten;, dunkeln und tvrrworrneni Gildern

vorſchweben.n. Ujnnhend chenrn  tnn
Aufßer! dieſen kurz vbn mir gepruften loeki

ſchen Gedanken, die vhnn Verfaſſer der gegen
wartigen Schrift großteütheils ſind angenom
men worden, hat er ndch mehrere andere aus
des Maupertuis Verſucheiner Moralphiloſo
phie genommen. Er verwirft zwar die Deſi—
nition dieſes Mannes vom Vergnugen, und



erklart ſfle fur eine bloße Umſchreibung; al—
lein er eignet ſich doch deſſen Eintheilungen
der Vergnugungen und Schmerzen, und ver—
ſchiedene andere Bemerkungen. als Grundſaze
ſeiner Theorie zu. Allle Vergnugungen und
Schmerzen, ſagte Maupertuis, die wir em—
pfinden, werden in uns entweder durch die
Einwirkung außerer Gegenſtande auf unſere
ſinnlichen Werkztuge pder ohne deren Ver
mittelung hervorgebracht: jene mannte er kor—

perlich, dieſe geiſtign Unſer Verfaſſer verlaßt
dieſe. bequeine Benennungen, und braucht an
deren Statt, phijſiſche und moraliſche Freu—

den, und Schmerzen. Er nimmt ferner ohn—
gefahr aus venſelbigen Crunden die Behaup
tung an/ gunder Ideri: franzoſiſche Philoſoph
allein durch  die ſonſt tacherliche, aher in die
ſem Falle verachtungewurdige Sucht, ſonder
bar zu ſcheinen, veranlaßt wurde;: daß nam—
lich, wenige hochſt ſeltene Beyſpiele abgerech—
net, in dem Leben auch der glucklichſten Men—

ſchen, ſich weit mehr Uebel als Guter, viel
mehr Schmerzen als Freuden fanden. Er
braucht ſo gar dieſelbigen Beyſpiele, womit
Maupertuis (203. S.) darzuthun glaubte,
daß ſogar die. Ergozungen und Zerſtreuungen



der Menſchen Beweiſe. ihres Elendes waren.
Menſchen verſchlucken heftige Arzentyen und
Getranke, um ſich, und ithzyen Jammer gu ver—

geſſen, und in der Betaubung ſelbſt eine Zu
flucht oder Lindernng unaufhorlicher Quaalen
zu findan.

Aus dieſen, und' auf dieſe Gedanken baue
te der Verfaſſer ſeine Theorir hom Vergnugem
deren Haupigrundfaze folgende ſind?

Alle Vergnugungen und Schmerzen,die
wir Menſchen empfinden ſund voniviner hpp
pelten Art:Rentweber werdin: ſinndabrch die
Einwirkung. außereru Gturnſtande! aufn unſero
außere; ſtunlirhe  Worlzeugo heubornebrachth
oder ſit entſtehen  auuch vhnt irgend eine Beruh

rung und Etſchuttorung unſerer;r Sinnen in
der Srele ſelbſt/  vder dn den innegſtan! Mrga
nen drs Gehirnstz jene worbirnen phuffſche,
dieſe moraliſche genumaet gh avurden. neiga agn

Alle moraliſche Vergnugungen eniſtehen
aus dem Vorherſehen vom Vergnugungen und
Guternrndie wir diruinſt genießan und beſie
zen werden. Wir frenenmuns uber ein erhal
tenes Amt, uber xine wichtige Erfindung
uber eine ausgeubte guke That, weil in einem
jeden dieſer Falle unſrer Einbildungskraft ſich
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alle die Vortheile darſtellen, die wir in der
Zukunft einzuerndten hoffen.

Moraliſche Sehmerzen entſtehen aus der
Vorſtollungzndafn wir gegenwartige Guter und

Vergnugungen werlieren, oder kunftig wirkli—
che Schmerzen und Uebel erhalten werden.
Die Nathricht von dem Tode eines geliebten
Freundes verurſacht uns die lebhafteſten mo
raliſchen Schueczen; well wir uns. in dem
Augenblicke,wo wir ſie erhalten, ſö wohl die
Freuden und Vortheile; veren wir durth ſei—

urn Hintritthrberaubt werden, als die Nach
theile und Unbequemlichkeiten vorſtellen, de—

nen wir in einer traurigen freudenloſen Ein—
ſamkeit ausgeſejt: ſeynnwerden.  Sv quüullt ei
nu ſchandliche That denjenigen, der flenbegan
gen hat;durch die ſchrecklichen  Bilder /von
Schandt uund  Straße, die auf ihre, ſtets zu
befurchtende Entdeekung unausbleiblith folgen

werdrn. 2 riet:.
Air Es giebt dahet nur drey verſchiedene Prin
cipia aller unſerer Freuden und Leiden, aller
angenehmen und unangenehmen Empfindun
gen. Phhſiſche Sehmerzen und Vergnugun
gen werden durch die wirkliche Jinpreſſion ge—
genwurtiger außerer Gegenſtande auf unſere



—S
Sinne erzeugt; moraliſche Schmerzen hinge—

gen entſtehen aus der Furcht kunftiger Uebel,
wie ſittliche Bergnugen aus Hoffnung, oder
der Vorſtellung kunftiger Guter und Gluckſe

ligkeit.
Menſchen, die wie-Kinder und Wilde al—

lein vom gegenwartigen  Augeublicke leben,
und entwedber gar uicht, oder nur ſehr weuig
in die Vergangenheit und Zukunft hineinſe—
hen tonnen, ſiund nur ullein phyſiſcher, aber
gar keiner, oder nuravenigee moraliſcher Ver
gnugungen und. Schmerzent fuhig.  Furcht
und Hoffnung ſozen beyse ointn Wergleichung
vergangentr nud tunfrizer Zuſtaue mit un
ſerm gegenwartigen vorausn. je· mehr alſs ei

ner hoffen und furchtenann, deſto mehr iſt
en moraliſcher Schmerztniund Vetgnugungen.

fahig..  νν J

Hpfnnng, die ginzige Quilt aller: möra
liſchen Vergnugungen, entſtrht aus der Wahr
ſchrinlichkeit eines kunftigen:; beſſern Zuſtan
des, als der. gegenwartigeniſt. Hoffnung
ſelbſt alſo lat ſich nicht ohne das Gefuhl ei
ues. Mangels, eines· fehlenden Guts, eines
Abgangs. von Gluckſeligkeit denken; dieſes
Gefuhl vom Mangel iſt ſtets unangenehin,



3 ta
aund die. Hoffnung kann mir daher keine mora—
liſchen Freuden gewahren, ohne daß ich nicht
vorher gin Uehel, das beiſt- den Schmerz ei—

nes, vjin fablenden Guts „enipfunden hatte.
Moraliſche Vergnugungen ſind daher niemals

von verichwindenden moraliſchen Schmerzen
getrenint, rkannen. ohne; porhergehende ſitiliche

Quaglen.nicht ſtati baben.
Ungtachtetnaberumoraliſche Vergnugun-

gen ohnt. getilgte vipralifche Schmerzen nicht
mholich ſindenſo enaſtehen. dioch nicht aus eir
uer jeden; Tilguug. odar, Berſchwindung mora
liſcher Echwerzenſittiiche Vergnugungen,
Schhirtzen. die. langſanus urnd allmolig ſich
vealiate altiugenuuchndie: arriugſte bemerk
baxe guannehurn Euur findirus ihrrvorai Wonn
moraliſche Freuden in der Seele erregt. werr
detz ſolleuine wuſſetrvarbergegangene Sehmer

zenauorlich vurſchwinden. Nur ploözliche Ver
ſcherindnungenalſou.dar Tilgungen morali
ſcher Echmerzen mochen  moraliſche Frtuden
aus, und dieſe leztern ſiud um. deſto lebhaf—
ter, je ſtarker die. Kchmerzen, worauf:ſiefolg.
ten, und wie nlozlicher  deren Verſchwin.

den war-ue
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Der Menſch leidet wahrend ſeines Lebens

nothwendig mehr moraliſche Schmerzen, als
er Verquugungen genießt, weil die Leztern
niemals ſtarker ſind, als die Schmerzen, de
ren Verſchwinden ſie iht  Daſeyn zu idanken
hatten; viele Schmerzen aber außerdem noch
langſam und in unmerklichen Stufen abneh—
men, und eben deswegen keine Vergnugungen

zur Ausbeute geben—..
Wir konnen ferner. nicht  mehrere uuf ein

ander folgende, durch keinen Schwerz unter—
brochene moraliſthe Vergnugungen! enipfin
ven, weil jede anginchme. Empfindung  aus
einer· unangenehmen ethſtehtn er iine ſulthe

alſo vor ſich haben muß. ut
unter den phyſiſchen Vergnugungen ent

ſtehen viele der Lebhafteſten aus! vorhergehen.
ven phyſiſchen Schmerzen.  Die Stillung ei:
nes heftigen Hungers., oder MQueeſtes  bas
Ausruhen uach einem beſthwerlichen. Gange
iſt mit dem.lebhafteſten phyſiſchen Vernugen
begleitet. Viele Menſchen entweder aus Jn
ſtinct, oder weil: ſie die Entſtehunh des Ver
gnugens aus einen  plozlich verſchwindenden

Schmerze wahrgenommen haben, verurſa—
chen ſich freywillig kleine Schmerzen, um
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cius deren plozlichen Tilgung Vergnugen zu
ziehen. Der Gebrauch des Tabaks, Senfs,
und anderer dio Netven reizender Mittel kann
aus dieſer Beobachtung am beſten erklaret

werden.

Es bleiben ftehlich immer ſehr viele phy—
fiſche Vergnugungen ubrig, die gar keine
Schmerzen zu Vorlaufern ju haben ſcheinen?
allein der meiiſchliche Kotper leidet unaufhör
lich unter dünkeln nahmenloſen Schmerzen,
beren Size unbekannt ſind, und die aus un
zahligen kleinen Unordnungen betr thieriſchen

Maſchine entſtehen. Kein menſchlicher Kor
per iſt ſo vourommen. jebunt, buß nicht im
mer gewiffegechercnuweder! u ſeht gefpannt
unb erſehlafft, vort dürch  freinde: ungleichur
tige Theile in Aabrbnung gebracht ſehn follten.
Dieſe uns!ſelſt unlemerkbaken ·einzelnen Ver
wuſtungen niſert Kbrpers imuſſen nothwen
dig in! uns unaufhoelich eben ſo viele kleine
nannennkare Schmerzen uiterhalten, und aus
beren ploözlicher Tilgung, oder Verſchwin
dung entſtehn  alletr: Wahrſcheinlichteit nach
biejenigen Vergnugungen, vor benen keine
ESchmerzen vorher zu gehen ſchrinen.

2
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Da alſo alle moraliſche Vergnugungen
aus moraliſchen Schmerzen, und viele phy
ſiſche Vergnugungen unlaugbar  auf eben die
Art entſtehen; da ferner ein gleicher Urſprung
ſelbſt derjenigen phyſiſchen Vergnugungen, die

wir nicht durch vorhergehenden Schmerz ein
zukaufen ſcheinen, wenigſtens wahrfcheinlich
gemacht werden kann; ſo laßt ſich von dem
Bekannten auf das Unbekannte ſchließen, und,
den Geſezen der Analogie zu Folge, anneh—
men, daß alle phyſiſche, wie moraliſche Ver
gnugungen aus plozlich. verſchwindenden

Schmerzen entſpringen. ie

J L nAlle ſchone Kunſte, und  deren Vergnu-

gungen haben wir den dunkeln, nahmenloſen
Echmerzen zu danken, die, uns beſtandig.
beunruhigen. Wir ſind. gegen die Schonhei-
ten der Natur und Kunſt, und: ſelbſt gegen
das wirkliche, oder nachgeahmte Leiden an
derer Menſchen um deſto empfindlicher, je—
mehr ſolcher nahmenloſen Schmerzen wir fuh-
len, die durch die Schonheiten der Natur und
Kunſt plozlich gehoben werden. Eine allge—
meine Erfahrung lehrt, daß ſehr geſunde und
mit ihrem Zuſtande vergnugte Menſchen an,



den Werken der ſchonen Kunſte wenig oder

gar keinen Theil nehmen. Dieſe unnenn
bare Schmerzen, und die Bemuhung, ſie weg
zuſchaffen, ſind die einzige Urſachen aller un—
ſerer Thatigkeit; ſie waren die Triebfedern
großer Seelen, die Kunſte und Wiſſenſchaften
erfanden: und ſelbſt die reinſten und koſtlich—

ſten Vergnugungen der Seele ſind aus dem
Schoos des Schmerzes gebohren worden.
Ganz geſunde und verguugte Menſchen wur—
ben Kunſte und Wiſſenſchaften ſo wenig ent

deckt als erweitert haben, weil in ihnen kein
Stachel des Schmerzes geweſen ware, der
ſie aus ihrer Tragheit aufgeweckt hatte.
Gluckliche Meugſthen muſſen nothwendig un

wiſſende Thoren werden oder kleiben, weil
Geſundheit und Gluckſeligkeit die Mutter .tras
ger Unthatigkeit ſind.

Aus dieſer Theorie.wahle ich mir nur fol

gende drey Grundſaze zur genauern Prufung

aus:.1) Daß alle Vergnugungen, die det

Verfaſſer moraliſch nennt, aus Hoffnung ent-

ſtehen, und daß Hoffnung ſelbſt unzertrenn.
lich mit dem unangenehmen Gefuhl eines man
geluden Guts verbunden ſey.



2) Daß alle Menſchen ohne Ausnahme
mehr unglucklich als glucklich ſind weil auch
in dem Glucklichſten die Zahl het moraliſchen
ſowohl, als kerperlichen Sehnkerzgen! die Men
ge der ihnen entgegengeſezton. Vergnugun
gen uberſteigt.

Z) Datz Gelundheit ünd Gluckſeligkeit
trage und unempfindlith. gegen ble Schoönhei
ten der Natur und Nunſt, beſunders degen
die Freuden und Leidenanderer. Ahenſchen
mache. lml

liuu:Der erſte Grunbfehlet der nett boörgetra
genen Theorle ſiegt n vet. rehierhaften Ein·
theilung ber Vergnugungen, und der eben ſo3

unvollftandigen Auifzabluug ber Guter „Wo
vo chdurch ſie herborg rg uei eſ Allle auge

nehme Ehnpkindungrn  fntne ngthldem
Verfaſfer etwodt aus ber Eur hng gegeñZian.

ur b
und dieſe ſind phyſiſch; oder aus der Vorſtel
mdetiger. Kdrper. aur unſtye aunren Ginne,

lüng abweſenuertkſlder Gutrt ündahrügnu.
güngen aule dee vyefnung eines üns bevor
ſtehzenden :vefſernogitander; welrhe raber al
lemal! inir: vem! nnngetehmen  Wewüßtſeyn
eines uns mangeluden Gluckr vegleitit iſt.



 νν 1Dieſe Leztern werden im Gegenſaze mit den
erſtern moraliſche Vergnugungen genannt,
weil ſie allein durch die Vorſtellung abweſen
der kunftiger Guter bervorgebracht werden.

Wie uennen angenehm oder ſchon alle

diejenige Gegenſtande, die, wann ſte von
uns empfunhen. und wahrgenomuien werden,
uns unmittelbar Vergnugen geben, oder von
gegeuwartigen Schmerzen brfreyen.

VNuzlich hiugegen ſtud diejenigen Gegon
ſtande, die zwar, wenn ſte von uns empfunden,

oder wahrgenommen werden, nicht unmittel—
bar Veranugen geben, unb gegenwartige
Schmitrjeni htifheben, mit benen tdie aber/
ioeun wir ln njs vrrant Geaenftänbe kin
taifen vgnunn'. clk ·ln tiginetten wergnuen

afin ſl?virſch unb tehhlel. u tilarn fhig
2 J

find. Vehdehirn vet Glaeuftlilden, ſo
wohl de akhthehnttr Unb fchdnen, als die
atjlichtn wernon Guler genannt.

uuut
aegenwartig, eder abweſend; und die abwe
enden ſind miedrium. bergaingen, pder zukunf-

wenn ſtz eurpfunden ·odzr gtducht werden, er
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regen in uns nicht immer dieſelbigen Eindku—
cke von Vergnugen oder Freude in demiſelbigen
Grade: oft ſind die Empfindungen des Ver—
gnugens, oder der Freude, die gegenwartige
vder abweſendo Guter hervor. bringen, mit
den unangenehmen Empfindungen des Schmer

zes, oder Mißvergnugens vermiſcht; und
nicht ſelten ſind bey der Empfindung gegen—
wartiger, und der. Vorſtellung abweſender
Guter, die ſchmerzhäften Empfindungen die

herrſchenden.

Jch beſtimme nicht, was Gchinerz und
Freude, angenehme, und unanhenehme Em-
pfindung, Vergnugen und Mißvergnugen
ſey, weil ein jeder durch eigent Erfahrung die-
ſe entgegengeſezten Arten, ju ſeyn, oder dieſe
Zuſtande kennt, und vot einander ſowohl, als
vom JZuſtande, der. Gleichgůltigkeit zu unter-
ſcheiden weiß, welchkt ſſelbſt writer nichts, als
eine Abweſenheit des gleich unbeſtimmten
Schmerzes und Vergnugene iſti Eo unno.
thig es aber ware;“ ju beſtinimen was
Schmerz und Vrrdnugen iſt; ſo unmuglich
ware es auf der andern Seite! wenn mait
auch woltte, weil beybe Zuſtalnde bes Schmer
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zes ſowohl als des Vergnugens, zu den einfa—
chen unzuſammengeſezten Empfindungen ge—
horen, die ſich gar nicht weiter theilen, und
aufloſen laſſen, in denen ſich nichts mannig—
faltiges unterſcheiden laßt, und die man eben
deswegen weder beſchreiben, noch erklaren
kann.

Wir konnen es verſuchen, ſowohl die ver—

ſchiedenen außern, und innern Sinne, oder
Geelenkrafte) mit denen wir Vergnugen, und
Schmerz empfiniden als die verſchiede—
nen Gegenſtande, die in denſelbigen Sinn,
oder in. derſelbigen Kraft ungleichartige Ver—
gnugungen hervorbringen, aufzuzahlen; wir
können fetnet nach dieſer Verſchiebenheit der
Sinne, uinb Krafte ſowohl, als der Gegen-
ſtande, bie auf ſie wirken, iinſere angenehmen
Empfindungen in verſchiedene Arten abthei—

len, und alfb'gobere, und ftinere ſinnliche
Vergnutzungẽn Vergnugimgen  der Einbil.
bungstkraft! uind ibes Verſiandes annehmen
und alle wiedekum von den ſympathetiſchen
Und moralifden· Einpfinbungen unterſcheiden;
wir konneẽn endtich eine jede dieſer Hauptarten
angenehmer Empfindlingen wiederum genauer
abtheiltne lleii· bey allen diefen  Abſonderun



gen, und Abtheilungen der  Vergnugungen
werden wir niemals im Staude ſeyn zu ſagen,
was Vergnugen ſelbſt ſey, wie Nerven, und

Seelenorganen  afficirt werden muſſen, wenn
Vergnugen entſtehen;, und fortdauern ſoll.

tJ uUngeachtet ich aber ut cerin/ was Ver

gnugen iſt, ſo kann ich doch leicht beurthej

len, wan. Wergnugen. nicht.ſſey, woraus  es
nicht beſtehe der. tutſtehe. n Vergnugen ent
ſteht nicht aus einer maſigen Anſtrengung un
ſerer Einne Aind Krafte, wie Mauilly, du
Bos, nd. audrt. hlauhen, arneii. ich an uijr
ſeloſt. hemerkanbaß ſcheninie geinßigte llebun

—rrat
gen ainer Ehnue ud arvarnt kein, wenig
ſtens gicht wahrzunehmendes Verguugen ge·
binr Andhaß hingegem nigleder graten Ver-
gnugnugen init -her auftrrſtendlnſtrenguug und
Erſchanfung, wit  Conpulſienen hes Korpers.
und Srifer Anenn man ſa chen darf,. ver-
bunden  ſind. Vergnugenig· fruner weder
ein Jewnußtſehn. ejgtuer Nollkonunenheiten.
noch ·ein Aortgans Ahu.ciner: tleiuern Vollf
kuninunheit zu eintn gnoſeen, wie des Cartes
und ſein chuler ſpinbſa glaubten, weil wir
uns bey zen heftigſten Pergnugungen teiner
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Vollkommenheit, oder Fortſehreitung von ci«
nem weniger guten Zuſtande, zu einem beſ—
ſern bewußt ſind, und, wenn wir uns aufer
dem Vergnugen,, das uns entzuckt, noch ir—
gend einer andern Sache bewußt waren, ſehr
oft Unvollkommenheit, und Verderben fuh—
len mußten, wovon der. Genuß des Vergnu.
gens ſelbſt den Gaamen in uns hinein legt.
Vergnugen entſtehzt auch nicht imnter aus ei
ner wahrgenommeneit Vollkommenheit ſowohl

in uns ſelbſt, ulsaußer uns, wie Wolf und
andre behalipten; weiliwir in ſehr vielen Ge—
genſtanden, die uné vergnugen, gar keine
uns bemerkbare Vollkonimenheiten angeben
konnen,  unt dte großten Vollkomnienhei
ten in andern Sbferten: uns :oft das heftigſte
Mißvergnugen verurſuchen·  Vlelweniger
entſtehen allbiangenehme Empfindungen?aus
der Kunft dernErele.r deen aufgunehmen,
oder hervorzubrinzen, dir, meiner Mehnung
nach, nichti döeſelbige iſtz und von den Alten
Neugierde, unb. Wißbegierde,. Durſt nach
Wahrheit, von den Reuern Thotigkeit und
MWirkſamleit venn. Seele iſt genannt worden.
Jn den Seelen der ügilden und Kinder iſt ein
ſolcher unbeſtinmter Zrieb gat nicht ſichtbarz
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in den unruhigſten thatigſten Seelen aufge—
klarler Menſchen aber nicht immer eine Quelle
von Vergnugnugen;, die wir wahrend unſers
ganzen Lebens empfinden u. ſ. w. Enolich
beſtehet Vergnugen auch nicht in einem plozli—
chen Verſchwinden irgend eines Schmerzres,
wie ich jezo zeigen werde.

Die eine Art von Gutern, die aus un—
mittelbar angenehmen Gegenſtanden beſteht,
kann nian nur alsdenn gegenwartig nennen,
wanu ſie wirklich auf, unſere Sinne, und
Seele wirken, und in den einen oder der an—
dern, uder.in beyden rangenehme Bewegun
gen hervorbringen, nicht aber alsdann, wenn
wir ſie ſo in unſrer Gewalt haben, daß wir
uns durch ſie, wann, unb'ſo oft wir wollen,
angeunehme Empfindungen  verſchaffen konnen.

Alle Freuden, die durch; angenehme Ge
genſtande in uns hervorgebracht werden, wer

den unabhangig vonder Geſundheit, und
Kraukheit des Leibes, und Geiſtes, durch
viele vorhergegangene, ober begleitende Um
ſtande erhoht, oder verinindert. Das  Ver
gnugen, was ein unmittelbar angenehmer
Gegenſtand verſchafft, iſt. nur deſto! großety
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je lauger wir auf  den Genuß deſſelben gehar—
ret, und je mehr Schwierigkeiten wir uber—
wunden haben, um dazu zu gelangen; je
mehr es ferner unſere Erwartung erfullt, oder
ubertrift, je langer wir rs zu genießen hoffen,
je kleiter enblich die Furcht iſt, daß das ge—
genwartige Gut uns werde entriſſeun, oder
mit der Zeit ſchadlich werden. Kein einzi
ges: Vergnugen, was durch die Einwirkung

gegenwartiger unmittelbar angenehmer Ge
genſtande auf unſere Sinne und Krafte ent—
ſteht, iſt nur ein bloßes Product der Jmpref
ſion 'ſoltherDbjecte auf unſere Sinne, ſon
dern ein! zuſummengeſezter Haufen angeneh
mer Enpfindungen, deren Entſtehung nicht
allelm iin ibn Sjnnen, und deren Erſchutte-
rung geſucht werden kann.

Auf ebet andern Seite wird ein jedes Ver
tznugen;: was ein unmittelbar angenehmer Ge
ginſtand  innuns  hervorbringt, in eben dem
Verhaltniffe vermindert, in welchem der wirk—
liche Geuuß unter den Erwartungen, die wir
hatten; zuruck bleibt, und in welchem wir
glauben, daß unſere Sehnſucht getauſcht, und

die Muhen die wir angewandt haben, uns



gu rνdieſes Guts zu bemachtigen, nicht genug be

lohnt worden. Eben dieſe Wirkungen.er
folgen, wenun die Furcht, das gegenwartige

Gut zu verlieren, vder uns. großere Nach-
theile und Schmerzen zuzinjiehen, uns mit.
ten im. Genuß uberfallt. Alle dieſe einenge
genwartige angenehme Jinpreßion begleitende
Vorſtellungen, ſind ehen ſo viele negative
Großen, die zu der, Summe des Vergnugens
hinzugethan, die Quinntitat des Genuſſes.

vermindern. 7
nr ſnt 7Nus ven vorherguheuden Ayob galitungen

folgt unmittelbar, dafl in enfindenden he·
ſen,ndie zugleich Gepachtnitz Einbildungs.
kraft, und die Fahigkeit in die Zukunft hin
ein zu ſchen, beſtzen. faſtekeine firziae Freude
iſolirt einfach, und unnjuſammengeſezt ſep,
und danſ. wir  daber niemnaun die gyalnn NQuan

umen, im Stanheſind, ein. geaentwnnigte auf. unſer innt,titat van Vorgnugon gurern

wirkmnber Gegeuland, in avzs. hinnorbziugt,
oder· als dann in aunl harvorhringen wurde/
weum wir blos emntundenr hhne zu erinnern
und voraus zu. ſohen wenn wir außer der
Geuſibilitat. wider Godachtniß, nach Vor.



ſicht hatten, und mit den gegenwartigen Ent—
pfindungen niemals angenehme Erinnerungen,
oder Erwartungen verbanden. Die Nerven
der außern Sinno; die gegenwartige angeneh
me Gegenſtanbb fur Werguützen zittern ma
chen“ ſezen! andero, mit ihnen verbundene
Fibern der Einbildunghraft in gleichformige
Bewegungen:n dieſe töuen gleichfalls voneh
mals empfkingeneit, Amd aufbewahrten Freu—
deniuwledeb] unb Beydbe fließen endlich ſo
ſchweſterlich und augenblickllch zuſamnirn, daß
man mit dem ſcharfſten, in ſich ſelbſt hineiu
gewunbten“ Mikroſkop; den Antheil nicht ent
decken kann/unden Sinne und  Einbilbungs
kruftinn herl uns berſlieſeirden Wonne  haben

rrri  “i dpes  atnlelite
ASh wenig  ebr uber eiufiche, undb:unzu

ſamimengeſeſteinertzullgungen giebtzneben ſg
wenih giebr ee Jamn irelne, undunvermiſchte
Freuden, rdir nieht vurch den geringſten Zu
ſaz von Schiner verbietert wurden. Eben
die  Einbilbungstraft:!namlich, die die Ein
dracke angenehmer Gegenſtande ſorvft erhoht
gieſt in ehen ſorwiolen! Fallen, ſelbſt  in den
uberflteßenden Becher von Jtenden, einige bit.
tere Tropfen vom Wormuth, dit ſich mit une



glaublicher Kraft, und Geſchwindigkeit durch
den ganzen Gottertrank verbreiten. Unange—
nehme Erinnerungen, „oder Befurchtungen
vermiſchen ſich mit dem gegenwartigen Ver—

gnugen; die Schmerzen der Einbildungskraft
mit den ſinnlicher Freuden, und ſchwachen,
oder ertodten auch die Leztern ganz und gar,
je nachdem. die Beweguugen der außern Orga

uen, oder der Fibern der: Einbildungskraft
die ſtarkften ſind. —n Wann koſtete: auch der

glucklichſte Eterbliche wohl ein ſo reines Ver
gnugen, bey welchem ernnicht zugleich irgend
einen- bittern  Nachgeſchmock von. peinlicher

Sehnſucht, von:angſtlichen Sorgen und Bemu
hungen, womit es errungen wurde, empfun
den hatte? oder, wann ſezte er ſich in den
Beſiz eines Guts, wornicht aus dem,. Genuß
ſelbſt die folternde Sehnſucht nach einem abe
weſenden. großerm Gutey oder die udch ſchreck.

lichere Befurchtung, das gegenwartige zu ver
lieren, entſtanden wunen? wo endlich ſelbſt die
Lebhaftigkeit des Vergnugens nicht Mat—
tigkeit, Ekel, Ueberdruß, Unbehaglichkeit zu
Begleiterinnen, oder Nachfolgerinnen gehabt
hatte? Jn allen dieſen Fallen ſchwachen, oder
erſticken die Erinnerungen vergangener Guterz
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und Schmerzen ſowohl, als die Vorſtellung
von kunftigen, gegenwartige Vergnugungen,
die wir rein, undein ihrem ganzen Marke wur—
den empfangen haben, wenn wir von vergan—

genen und kunftigen uns ganz hatten losma-
chen, oder die Einbildungskraft und Gabe
voraus zu ſehen, van der Senſtbilitat ganz
hatten trennen konuen. Faſt alle unſere Freu—

den ſind daher bitterfuße Miſchungen, denen
man deswegen den iſamen von Freuden giebt,
weil die Zahl und Starke angenehmtr Empfin
dungen die Menge „und Juteunſion derigleich-
zeitigen unangenehmen uberwiegt.

„Wenn es argenh ganz reine Vorgnugun

gen giebt, die dunch egenwartige angeurhme
Gegenſtande in uns, erregt werden; ſo muſſen

ſie von. einer ſo außerordentlichen Lebhaftig
keit ſeyn, daß ſien unſere ganze Empfindlich-
keit, unſere ganze Seele verſchlingen, ſo leb—
haft, daß dureh den Taumel des gegenwar—
tigen Genuſſes alle unangenehme Erinnerun—
gen, alle Befurchtungen kunftiger Uebel, alle
Wunſche nach abweſenden Gutern ausgeloſcht,
oder zuruck gehalten werden. Allein Ver—
gnugungen pon dieſer Art granten wiederum



ſehr nahe an den Zuſtand bes Schmerzes ind

gehen entweder in Ohnmachten, ober Unem
pfindlichkeit und Erſchopfung uber.

.Dile Guter der andern Art, oder die nup
lichen Gegenſtande, die nicht unmittelbar
Vergnugen bringen, ſondern als Werkjeuge
zur Erhaktung angenehmer Gegenſtanbe und
Empfindungen gebraucht derden, konnen als-
benn gegrnwartih genannt werdben, wenn wir
ſie nicht blos in unſerer Gelbult haben, um
Vergnugungen, wenn wir wollen, gegen ſie
einzutauſchen, ſonbern!uenn wir mne aueh
alle die Schonheiten, und Freuden vorſtellen,
zu deren Beſiz und Genuß wir durch ſie gelan

gen konnen, und gelangen werden. Nuj
liche Gegenſtande erfreuen uns folglich um de
ſto mehr, je mehrere und Iebhaftere Verguu
gungen wir durch ſio u erhalten hoffen, unt
je lebhafter wir uns vieſe kunftigen Vergnill
gungen vorſtellen, deren Genuß uns gewiß
ſcheint, weil wir die Mittel· daju in Handen
haben. Eine jede Vorſtellung einſt genoſſe
ner, oder noch zu genießender Freuben iſt eins

ſchwachere Empfindung;: je lebhafter alfo bie
Vorſtellung iſt, deſto mehr nahete ſie ſich der
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wirklichen Empfindung, und erhalt den Nah—
men von Tauſchung, wenn ſie ihr ganz, oder
faſt ganz gleich kommt, und das Vergan—
gene, oder Kunftige ſo lebhaft vorgeſtellet
wird, als wenn. es gegenwartig ware, und
als gegenwartig empfunden wurde; alsdann
iſt der Nachgenuß, oder Vorgenuß eben das,
was der Genuß war, oder ſeyn wird, oder
doch nur um ſo wenige. Grade davon verſchie—
den, daß der Empfindende ſelbſt die Unterſchiede

nicht zu hemerken im Stande iſt.

Abweſenb hingegen ſind die unmittelbar
angenehmen Gegenſtande alsdann, wenn ſie

nicht in den Sinnen ſelbſt, oder durch die
c lijne n  hen Seelenvorganen fechmeichelnde
Bewegungen. herbolbrlngen? wenn ſie nicht
eiupfunben, ſoudern blos vorgeſtellt werden.
So auch die nuzlichen Gegenſtande, wenn wir
ſte nicht n beſtene ſo ſehr in unſerer Gewalt
haben,  baß wir Vergnugen, wenn wir nur
wollen, gegrn ſte einzuwechſeln, und dieſer
Vergnugen, als gewiſſer Guter uns ju er
freuen im Stande ſind.

I

DBeyde Arten abweſender Guter ſind ent—
weder vergangen, oder zukunftig, und ſtel

K



len ſich unſerer Seele als genoſſene, oder noch
zu genießende dar. Beyde Arten von;Gutern
bringen in beyden Fallen mannigfaltige ſo-
wohl angenehme, als unangenehme Empfin—

dungen hervor.

Alle vergangene Guter, und Freuden, die„4

wir durch Erinnerung witder genießen, und
durch Einkhildungskraft nachempfinden, ge
ben uns ganz reines ungemiſchtes Vargnugen,

wenn wir entweder mit i emußtſeyn, dder:
nur dunkel bey ihrer Wiederholung uns vor
ſtellen, daß wir dieſe. abweſende. Gutrr, und
Freuden zu ihrer Zeit, und uiit, Maaß ausge
braucht, und ausgenugt haben, und daß nach
den Einrichtungen der gutigen. Nätur Freuden
und Guter anderer Art ihnen igeſolget. ſind.
Wenn uns ferner weder den Grdane, uber
ibrer Erwerbung gute Thaten enernachlafigt,
und die unrechtmaßige Mittri augewandt zu
haben; noch endlich die ſchperkliche Erinne—
rung, oder auch. ſchmerzhafte Empfindung
großerer Schmerzen und Schaden,  die mit
ihrem Genuß verbunden waren, foltert.
Unter dieſen Umſtanden iſt die MWiederholung
vergangener Gutar, und Freuden frehlich uie



u 1
ſo lebhaft als einſtens ihr wirklicher Genuß,
und Beſiz war; Lallein eben dieſe ſchwachere
Erinnerung gewahrt auch gewohnlich ein viel
reinenes, und.rubigeres Vergnugen, als der
Genuß ſelbſt, aus Grunden, die ich kurz vor—

her angegeben habe, gewahren lonnte.

Wo »iſt;. wohl ein Jungling, der nicht oft
mit feurigen-. Phantaſie in die unſchuldigen

Freubden .ſeiner. Kinbheit zuruck kehrte? Wo
ein. Mann, der nicht mit dem großten Ver
gnugen in die. von ihm zuruckgelegten Alter
der Kindheit, »und Jugend. hinab ſahe? wo
endlich. ein Greis, der nicht das immer wach
ſende Glend. ſeiner lezten Jabre durch die Erin
nerung Peſſen/ i man ur als/ Kind,  und Jung
ling genoſfenngind als Mannegethan hat, zu lin
dern ſuchse/ uider nicht. in dem lezten traurigen

Abſthnitte ſeinesn Lebens, in welchem neue
Vergnugungen ehenl? ſonſelten, als lebende
Stauden an: burrun Wuſten erſcheinen; der,
ſage:ich. alsdann nicht faſt ganz allein von
ſolchen Freuden, und Gutern lebte, die er
vorher genoſſen, und in dem. Magazin ſeiner
die Sinne  uberlebenden. Einbildungskraft auf
gehauft hat. 4Jn einem jeden ſpatern Alter



erfreuen wir nus der Guter der vorhergehen—
den, wenn ntio die von mir angezeigten Um-
ſtande, und Bebingungen eintreten. Wir
wiederholen den Genuß des einſt genoſſenen
Guten ohne die geringſte unangenehme Em—
pfindung, weil wir es weder als gegenwartig
mit Sehnſucht zuruck wunſchen, noch ſeine
Abweſenheit, als wirklichen Vetluſt bedauern.
Wir ſind uns bewußt, daßiwir das vergan
gene Gute ſo ſehr gebraucht haben, als es
von vernunftigen Huushatterniedes Vergnu
gens nur gebraucht werden konnte;! wir fuh
len, daß viele Guter unſers Lebens nur in ge
wiſſen Zeiten recht genoſſen werden und daß
ihre Erinnerung uns vielleicht jezo mehr Ver—
gnugen giebt, als wenn wir ſie jezt erſt beſi
zen, und genießen ſollten.““ Die Entfernung
von ſolchen Gutern iſt ini getingſten nieht
ſchmerzhaft, und ihre Abweſenheit erzeugt

keine peinliche Sehnſucht, es iſt uns nicht,
als wenn ſte uns wider unfern Willen verlaſ—
ſen hatten, ſondern als wunn wir nur frey
willig von ihnen;, da ſie uns Lbentunſchmack-
haft zu werden anfiengen, geſchieden, und
andre neue und beſſere gegen ſieringetauſcht

hatten. I—
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Die Erinnerung vergangener Guter, und

Freuden, erregt in, uns nicht reines Vergnu—
gen, ſondern gemiſchte. Empfindungen, in
welchen aber. doch die unangenehmen die ſtark—

ſten ſind,n wenn. wir glauben, ſie nicht lange
genug geuoſſen, zu haben, und ſie daher gegen—
wartig wunſchen, um ſie noch langer genieſ—
ſon zu konnen, oder wenn wir zwiſchen der
Lebhaftigteit, und Dauer der genoſſenen Freu—
den, nund gwiſchen der Große und Dauer der
Schmierzen. dia wir entweder. uns ober andern
dadurch. zugezogen. haben, fgin  jnangeneh

mes Mißverhaltniß wahrnehmen. Jm erſten
Fall vergallt, Sehnſucht, im andern Reue den
Wicedergenuff  prn Freuden und Gutern; und
beyde, uehmen uitht blos vergangenen Gutern
und Vergnigungen ibnen Reit/ ſondern ma—
chen unsingun nnfahige ſelbſt das gegenwar

tige Gute zu, genipfien.

0.4 ll—Schaſucnt Meuderiom) iſt das Perlan-

gen nach verlohrnen Gutern, und Vergnu—
gungen, deren. Fortdauer und Genuß wir noch
langer gewunſcht hatten; hisweilen  aher ver
ſteht man auch unter, Sehnſucht das Verlan
gen von gegenwartigen Schmerzen, und



Uebeln, oder von der Fuürchit kunftiger be—
freyet zu werden: endlich alich bas unruhige
Verlangen nath kunftigen Gutern; die ſich
uns'langſamer/ und ſchleicheliber, als wir
wunſchen, nahern. Sehnfucht in der erſten
Bedentunij iſt allemal eine verinifchte,'bitter—
ſuße Empfindung, die aber ſol glit in derſel
bigen Perſomn nicht immer aus gleichen Be
ſtanbtheilen von GSchmerz,“! Und Wergnugen
zuſanmin geſeit iſt. Angeiilthuriſt die Sehn
ſucht, thents burch dhie! Erinkerüng! ver Freu
den;, die ein verlohtnes Gilt uns ſchon gege
ben hut“theils burth vbie ſchilttch etnden  Vor
ſtellungen der Vergnugungen!hleilt ſlns noch
künftig hatte verſchaffen konen; peinlich hin-
gegen durch!' dab! Bewiißtſeyn, dbuß wir es
nicht mehr beftzen, baßz wit wurth ſeinen Ver
luſt nicht nur!viele eggrelrden eſtholitnelngebußt

haben, ſondern  auch kunfligroch eindũßen
werden. Dieſe Sehnilicht verliert dann und
wanü faſt alle Bitterkitwenntiidmnlich zu
gewiſſen Zeiten der Gedankeiwes drantels und
Verluſtes,  dan Bewußtſeynunfers gegenwar
tigen Zuſtundes! faſt günz dünel wird; und
bie Seele hreAutfinerkſamternngülein auf die

Freuden richtet, die ſie von bein verlohrüen



Gute einſt empfieng, und noch zu empfangeun
hoffte. Ju dieſem Falle verſchwindet Sehnſucht
faſt in einen bloften Wiedergenuß vergange—
ner, oder Vorgenuß kunftiger Vergnugungen.
Der Unglucklichs ſchwebt ganz in einer, fur
ihn glucklichen Vergangenheit, oder lachen—
iden- hoffnunigsvollen Zukunft; ſo bald aber
die herutiiſchweifendor Phantaſie wieder heim

kehrt, und. er ſelbſt anfangt, ſeinen gegen—
wartigen Zuſtand mit dem vergangenen, und
dem,:ben er ſich gormals als kunftig vorge—
ſtellt hatterrtzu vergleichen; ſo verſchwindet
die ſuſſt Taufechieng weniger Augenblicke, die
dem Unglucklichen in ſeiner Niedergeſchlagen—

heit die ausgeſuchreſten Freuden, und neue
Mrafte ur Ertuaßzuſig  ſeiner Leiden giebt, und
etſtutzt, unſit einem veſto ſchrecklichern Falle,
rin das tutfenliche Gefuhl  ftines Mangels zu
ruck; verlohrie Guter, und eingebußte Gluck—
ſſeligkelt ſchagt :er ſollſt als gegenwartige Uebel,

und wirkliches Elend, und das daraus ent—
ſtehende Trauren, wird um deſto heftiger, je

Uebhafter: vorher die Vorſtellung von der
Große bes verlohrnen Guts, und das aus
dieſer Vorftellüung entſpringende Vergnu

gen war.ia i
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„Wann aber mit der Wiederholung ver
gangener Guter uud, Freuden gugleich die
ſchreckliche: Erinnerung, großere Vortheile, ih

rentwegen aufgeopfert, oder großere Nach—
theile ſich zugezogen zu haben, ſich eingeſtellt,
dann entrſteht die Vergnugen todtende Reue,

die faſt durch und durch bitter, und nur dann
und wann mit einem umnerklichen Zuſaze von
Vergnugen wverſezt iſt. Bep der. Sehnſucht
verlieren wir uns doch bisweilen ganz in die
reizenden  Vorſtellungen der Freuden, die ein
verlohrnes Gut uns verſchafft hat, oder norh
hatte verſchaffen konnen; wir vergeffen in dit
ſen Augenblicken, baß wir eittes Guts ent
behren. Das Bewußtſehn bes Mangels wird
ſo dunkel, daß es mit lkeinem merklichen
Schmerzt. mehn verbunden iſt; heh der Reue
hingegen iſt dig, Erinnerung eines iſchadlichen
Vergnugens, odegr eeines zu/ zhauer erkauften
Guts niemals. non. der peinlichen Vorſtellung
der viel großern aufgeopferten Vortheile, oder
des großern zuns ugezogeten Schadens ge
trennt. Der dbaraus xnttebende Schmert
uberwirgt nicht nun die augenebmen, Enpfin
dungen, die  ſgnſt mit der Aiedertrinnenung
eines jeden genoſſenen Vergnugens: verkun



den ſind, ſondern todtet ſie auch. Das An—
denken an ieſchudliche Vergnugungen iſt nicht
angeonehmer wiederholter Genuß, ſondern pein

liche Wiedererinnerung.
a.Ed, xerſchieden alſo die Empfinbungen

ſtüb, die die Erinnerung verlohrner Guter
und elnft genoſſener Vergnugungen zu beglei—
ken pficgen; ebeu. ſo verſchieden, und mannig—
faltif ſind di. Nmegungen, die die Vopſtel—
l'n iift ger Guter und Freuden in unsung, unnvetpotprniggn. Hlt ſinb nicht alle angenehm,

vbhi dngtuenehnj, undj läſfen ſich daher auch
uſcht..au. untzf. ble Klaffe angenehmer Hoff

ingti del ntinlithetVerlangen bringen.

dd ſchöne, oder nuz—
Achk. ſNegenftanhervkeſtinen aber uns zugleich
ntweder  peutliehhigs te· unfel bewußt ſind,
daß wir untorhernrgegenwartigen Umſtanden
Annde rupiher Se; darinn;wir uns befinden
miemals qu nihrem; Genuft; oder Beſiz gelan
Beatonntnq ſo. befriedigen wir uns ganz al
lein mit dem Vergunugen, was die Vorſtellung
dieſer Guter gewahrt, und was um deſto groſ
ſerijſt.a jeemehrtuie Morſtellting ſich dem wirk.
ſithen Gennhenahert. gir einpfinden in uns



aber nicht den geringſten Wunſch unb bie klein

ſte Begierde, ſie wirklich zu beſizen, keint
eruſtliche. Bemuhung, uns ihrer zu bemachti
gen, keine Sehnſucht odern Schmerz daruber
daß wir ſie nicht ſchon jezonbeſizen; der Ge
danle, daß es unmoglich ſey, funftige Gu
ter zu erlangen, halt alle dieſe Bewegungen
der Setle  zuruck. Wir leſen mit Vergnugen
die Beſchreibung großer: Vorbereltungen zu
prachtigen Feſten, und Feyerlichkeiten, und
gefallen uns nicht wenigfr, wenn wir die kort

daurenden, „ung ſiſh, Jumer. perziiehrenden
Ddeiktpirdigkeiten ejntn wegend ner Gtabt/
oder tlits hondes, uercuz alleln lo balh wir
uns bewußt ſind, daß Wir jenen nach unſerer
gegenwartigen Lage eben ſoö wenig beywohnen,

als hiefe gegenwartig !betrachten bnntn, ſo
eniſtcht. in uus wider Vetlaugkn och Hoff.

n

nnua aach den grotzen Vergnllatigen; vie der
Ofoliek ſelbſt geben: wurbe, weder eine  Behnll.

hirug, Wuuſche zu befriebigen, nochſchtnerz
liche Sehnſucht,: daßt wir ſie nicht btfriediget
Vaben) uið befriebigen konnen.ni. tn gan nie

in »1 ut ò rh l e »Nne
ir Gvoenig aber viil Vurſtilluug kunftiger
Guter, deren Errlichung ns  ſeldſt untuoglich



ſcheint, in uns ernſtliche Wunſche, Begier—
den, Sehnſucht odrr Bemuhung, ſſie zu er—
halten, hervorbeingt; ehen ſo wenigaentſteht
aus der Vorſlellung vergangener Guter, won
denen wir gleithfalls wiſſen/n daß!wirſio nie
mals: genicßen koönnten, ider Wunſch, afiege
noſſen zu habrn, odervin Kummeri, daß wir
an uihnen keinen: Theil nehmen konnten.  Wer

wat jemals unfiunig: genug, ſich duruber ab
zuharmen ir. baß er Viargnugungen die: vor
wyahrtauſendbeti hon!deilnentfeinteſten Menſchen

eſchlerhtern gendbffen wutden micht mit genof
ſen hat?!ddet iu blijwelfelnde Gehnſüucht dar

her au verſinken, daß tl die drſtaunlichen Werke

Her kynltuſgtgt uilen Qugen ſah, irv-
puigß eble, vr T atige von ber Etbe vern

perethigit huhrhaen e gein Menſth deſftn
ſuiate Ngtinnej hitn Auhni beh der Nachwelt

HGepirn nicht in, Unyrdnung war, hat jemals
dak hiute zu enthehren geglaubt, was lange

Hot. ihin, Menſchen. zu, Theil wurde. So
grundlos und unuernunftig ſind Vegierden und

Wunſche ſelbſt in denjenigen Menſchen nicht,
vie ſich von beyden: auch am wenigſten Rechen
ſchaft zu grben gewochut finb.



Freylich ſcheint es dann und wann, als
wenn wir ſelbſt das Unmogliche wunſchten,
und, nach vergangenen ſowohl als kunftigen
Gutern verlangten, von denen wir ſelbſt wiſ—
ſen, daß wir ſie nicht beſijen konnten, und
auch nie erreichen werden. Vielleicht hat nie
mals ein edler Jungling die Lebensheſchreibun
gen des Plutarchs geleſen, vhne daß ſeine
Bruſt nicht oft von einem Seufzer. dar Sehn
ſucht gehoben worden ware, in jent merkwur
dige Zeiten gefallen zu ſeyn,rin. welehen. Romn
oder Grizchenland. am hlubendeſten waren;
oder obut,. daß er nict tief in  ſeintn Bruſt den

leiſen. Wunſch. wabegetnommen batte, ein.

Freund, und Mithelfer der großen Helden,
Redner., Kunſtler, und Weltweiſen des Alter
thums, und ein Zeuge ihrer undergeßlichen
Thateu und Werke gewiſen zu,  ſeyn? Aliein
dieſe Wunſche entſtehen nur in den Augenbli.
cken ber heißeſten Bewuüberung, die uns aus
unſerer Lage wegreißt, und in jene Zeitalter
verſezt;“ die unſere erhigte Einbildungskraft
uns!. gegenwartigr macht5  und dauern nur ſo
langey als wir nicht deutlich an den großen

Raum. von Jahrhunderten. denken, der;ijene
glorreichen Menſchen von ihren unruhmlichen



 öν ν êqν

Bewunderern trennt? Sie verſchwinden aber
plozlich in die zuhlloſe Schaaren gaukelnder
Traume, ſo bald wir uns von unſerer Tan
ſchung erholen,:undb uns beſinnen, daß das,
was wir wunſchten, unmoglich ſcy.

 Wir begehren daher niemals Guter, von
denen wir ſelbſt deutlich, und mit Bewußt—
ſeyn erkennen, daß ſie uns unerreichbar ſind,
oder, wenn wir ſie begehren, ſo geſchieht es
nuür in einigen: Augenblicken der Tauſchung,
wo wir unſers gegenwartigen Zuſtandes ver
geſſen. Wirtgenießen ſolcher abweſenden Gu
ter, die wir nie beſeſſen haben, und nie be

ſizen werden, durch die Einbildnngskraft, vh
ne Hoffnntig ntthi henngroßern Freuden des
Genuſſes/ ohne Sehnſucht und Kummer, dieſer
großern Freüden enibehrt zu haben, oder ent
behden ju muſſen: uu. Ein jeder vernuuftiger
Bevbbachtet der menſchlichen Natur muß noth
wenvdig  ſeinem gutigen Schopfer danken, daß
er' ſelbſt die unendliche  Menge von Gutern
uund! Freuden, deren wirklichen  Genuß und
Beſiz er uns nicht  verſchaffen konnte, zu ei—
ner nie derſtegenden Quelle der reinſten Ver
gnugungen gemacht: hut, ohne durch die Vor
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ſtellung ſolcher Guter trugliche Hoffnungen,
und nie zu befriedigende. Begierden, oder auch

qualende. Sehnſucht und unangenehmes Ge
fuhl von Mangel entſtehen zu lafſen.

12 1h
GSobald aber mit der Vorſtellung abwe—

ſender kunftiger Guter ber; Gedanke, ſie durch
den Gebrauch unſerer:Krafte erreichen zu kon.

nen, verbunden iſt; ſo beftiedigt die Seele
ſich nicht blos mit den Vergnugungen, was
eine jede Vorſtellung abweſender Guter ge
wahrt, ſondern ſie ſehnet ſirh auch; verlangt
nach den großern Froundem die der Veſiz ober
Genuß. der Guter ſelbſt gewahren awurde, und.
bemuht ſich. zugleich, ſich dieſor groſteru Freu
den durch die Erlanguug des Gegenſtandes zu
verſichern. Dieſen Zuſtandederr Seele nun,
in welchem ſie ſich nicht blos mit dem Virgnu
gen der Vorſtellung kunftigern. Guter. befrie
digt, ſondern auch die Freuden zu geniefien
wunſcht, um welche der Genuß gegenwartiger
Guter großer, als dien nackte Vorſtelung von
abweſenden iſt:  dieſen Zuſtandn bann man
den Zuſtand des Verlangens, oder der Be
gierde nennen. Kein Verlangen alſo, keine
Begierde nach einem akmeſenden Gute kann



ohne die Vorſtellung:der Erreichbarkeit deſſel—
bigen, ohne die Vergnugungen, die mit der
Vorſtellung verbundenſſind, ohne das Gefuhl
noch großerer Freuden, die keine Vorſtellutig,

ſondern allein Genuß und Beſiz gewahren
kann, endlich ohne eine ernſtliche Benuhung
zu dieſen Freuden durch den Beſiz.ſelbſt zu ge—
laugen, ſtatt finden.“n Und eine jede Begier—
de, ein jedes Verlangen iſt nur deſto heftiger,
je großer uns ein abweſendes Gut ſcheint,
das heiſt, je gräßere Freuden die bloße Vor«
ſtellung dieſes Gutsngiebt, und je mehr Ver«
gnugungen wir in dem Cenuſſe aufbewahrt
glauben; ßeruer je großer die Wahrſcheiulich
keitiſt, daß wir duach geharige Bemuhungen,
zu drm Beſty us Guttes iſelbſt gelangen wer
den zije größer endlich die Zahl von uberwiud
lichen Schwierigkoitenn iſi, die zwiſchen unſe—
rerBegierde und vem Beſize des abweſenden
Guts riegen, und ze ein großeres Maaß von
Kraften und Bemuhungen wir anzuwenden
haben, uunt uber alle Hinderniſſe weg jum eud

lichen Beſize des Guts zu gelangen.

Die Große eines kunftigen Guts, oder

die Große des Vergnugens, was es in der



Vorſtellung gewahrt, und was wir uns im
Genuſſe verſprechen, beſtimmt allein die Star—
ke und Lebhaftigkeit des Verlangens nicht.
Das aroßte kunftige Gut kann nur ein ſchwa
ches Verlangen hervorbringen, wenn die
Wahrſcheinlichkeit, es zu erlangen, außeror—
dentlich klein, und die Zahl von Schwierig—
keiten, die wir zu uberwinden haben, außer—

ordentlich groß iſt. Jn ſolchen Fallen er—
ſtickt, oder ſchwacht die Furcht, ein Gut
nicht zu erhalten, das Vergnugen, was die
Vorſtellung gab; und der peinliche Gedanke,
gegen zahlloſe Hinderniſſe vergebens zu kam—
pfen, unterdruckt die ſchmeichelnde Hoffnung
der großern Freuden des Genuſſes. Die Vor—
ſtellung ſolcher Guter, deren Erlangung uns
ſelbſt unwahrſcheinlich vorkommt, nahert ſich

der Vorſtellung ſolcher Guter, die wir gar
nicht erhalten zu konnen glauben, und das
aus jenen entſtehende Verlangen iſt daher nur
um ſo viel Grade ſtarker, als die: dem Ver
langen ahnliche Bewegungen, die aus derlez—
tern zu entſtehen pflegen, als um welche die
Unwahrſcheinlichkeit, Guter zu erlangen, ſich
der ganzlichen Unmoglichkeit nahert.
Allein, wenn die Erlangung kunftiger Gu

ter durch gewiſſe Hinderniſſe nicht unwahr



ſcheinlich gemacht, ſondern nur entfernt, und
hinaus geruckt wird; wenn ferner alle Hin—
derniſſe uns ſelbſt uberwindlich ſcheinen, und
das Gut ein Preis dieſer Ueberwindung wird,
alsdenn wird das Verlangen nach einem ſol—
chen entfernten Gut durch die Zahl und Große
der Schwierigkeiten nicht allein nicht vermin—
dert, ſondern noch vergroßert. Man muß
aber doch immer vorausſezen, daß die Seele
zuerſt an den Vergnuqungen, die die Vorſtel—
lung des abweſenden Guts giebt, und an den
großen kunftigen Freuden des Genuſſes ſich
geweidet habe, und daß ſie erſt nachher, da
ſie die ganze Große des wahrſcheinlich zu er
reichenden Guts empfunden hatte, auf die
Zahl und Große der entgegenſtehenden Hin

derniſſe aufzumerken anfieng. Wenn die
Seele namlich zuerſt von der entzuckenden Vor

ſtellung eines großen Guts getroffen wird:
dann werden die Schwierigkeiten, die ſie ſpa
ter entdeckt, wo nicht kleiner an Zahl, doch
wenigſtens leichter am Gewichte: ſie ſchmei
chelt ſich, dieſe Schwierigkeiten mit einem klei
nern Aufwand von Muhe, und in kurzerer
Zeit uberwinden zu konnen, als ſie wurde ge
glaubt haben  wenn ſie den Anfang zuerſt mit



der Betrachtung aller Echwierigkeiten gemacht

hatte. Wahrend der Wegraumung eines je—
den Hinderniſſes, halt ſie ihr inneres Auge un
verwandt auf die Große des zu erlangenden
Guts. Die Vorſtellung davon wird unter
dieſen heftigen Bemuhungen immer lebhafter;
die ſcheinbare Große des Guts nimmt folglich
im gleichen Verhaltniſſe zu, und das Verlan—
gen darnach kann alſo durch die Ueberwin—
dung vorausgeſehener, und wegzuraumender
Hinderniſſe nicht anders als befeuert werden.

Jch gebe es Looken und dem Verfaſſer der
neuen Theorie des Vergnugens zu, daß kein
Verlangennach einem abweſenden Gut ohne
bas Gefuhl von Freuden, die uns, bevorſte
ben, und jezo mangeln, ſtatt finde; alſein
dann giengen Beyde, meinfn, Beobachtungen
nach, ju weit, wenn ſie hehaupteten, dahff
jedes Verlangen einzig und allein in dieſem
Gefuhb das Mangels beſtahet, und daß dies
Gefuhl nieingls anders als ungngenehm, ſey—
Denn erſtlich iſt ein jedes Verlaungrn ſtets. mit
der angenehmen Vorſtellung eines abweſenden
Guts verbundenn, von dem  wir fuhlen, daß
ts uns, wenn ee erlangt iſie. noch mthr. Ver

2



6 163gnugen geben werde, als es uns jezo in der

Vorſtellung gewahrt: und zweytens iſt das
Gefuhl des Mangels derjenigen Freuden, die
wir uns vom Genuſſe eines kunftigen Guts
verſprechen, nur alsdenn peinigend, und wird
ſchmerzliche Sehnſucht, wenn durch den Ge—
nuß eines Guts gegenwartige Schmerzen ſol—

len gehoben werden, oder der Beſiz des Guts
durch unerwattete Hinderniſſe langer verzogert

wird, das wir erwartet haben.

Begierde nach Speiſe und Tuank ſind im
Hungrigen und: Durſtigen unruhige peinliche
Verlangen, nicht ſowohl wegen des außeror—
dentlichen Vergnugens, das ſie ſich im Ge
nuß von Speiſe und Trank verſprechen, und
beſſen ſie jezt ſchon nicht ohne Schmerzen ent

behren, ſondern wegen der ſterhenden Schmer
zen, die die Nichtbefriedigung phyſiſcher Be—
durfniſſe in ihnen gegenwartig hervorbringt.
Aus:! dieſen gegenwartigen Schmerzen des
Hungers und Durſtes entſteht unruhige Sehn
ſucht nach den Mitteln, wodurch ſie entfernt
werden konnen;! undi dieſe Sehnſucht muß man
von den Schmerzen, wodurch ſie erzeugt wird,
fehr ſorgfaltig unterſcheiden. Verlangen, die
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die Wegraumung von Pein und Uebeln zur

Abſicht haben, muſſen nothwendig von einer
andern Art ſeyn, als diejenigen, die auf die
Vermehrung unſerer Gluckſeligkeit, oder un
ſerer Freude abzielen, und daher iſt die Sehu—
ſucht eines vor Hunger oder Durſt verſchmach
tenden Menſchen unendlich von derjenigen ver—
ſchieden, womit der nicht hungrige Schwelger
nach den ſeltenſten Leckerbiſſen trachtet.

Wir alle ſchaffen uns gewiſſe Bedurfniſſe,
deren Nichtbefriedigung uns endlich eben ſo
beſchwerlich wird, als die Nichterfullung der
nothwendigen naturlichen Begierden, deren
Warnungen die Vorſehung die Erhaltung un

ſers Korpers ubergeben hat. Der Gebrauch
bes Tabaks, ſtarker Getrauke, einſchlafern.«
der oder berauſchender Arzeneyen wird meh

rern Menſchen ſo nothwendig, daß ſie aller
dieſer Dinge eben ſo wenig als der zur Stiil—
lung des Hungers und Durſtes erforderlichen
Getranke und Speiſen entbehren konnen. Das
Verlangen nach den Mitteln, dieſe erkunſtel—
ten, unſerer Natur ſonſt fremden Bedurfniſſe
zu befriedigen, iſt jnruhige wahre Sehnſucht,
die aber nicht durch die Ausſicht auf grefe
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Frenden des Genuſſes, ſondern allein durch
die qualende Unbehaglichkeit erzeugt wird, die

aus dem tuicht befriedigten Reiz gewiſſer Thei
le entſpringt. Auch hier alſo wird Verlan—
gen, unruhige Sehnſucht, nicht weil ſie den
Genuß großer Freuden, ſondern die Entfer—
nung beſchwerlicher Empfindungen zum Ent

zweck hat.

5 Allein ſelbſt das Verlangen nach den Ver
gnugungen, die der Beſiz kunftiger Guter uns
verſchaffen wird, kann in peinliche Sehnſucht
ubergehen, wann namlich der Genuß dieſer
Guter durch nicht vorhergeſehene Hinderniſſe

langer, als wir erwartet haben, hinaus ge
ſchoben wird.  Jn dieſem. Falle geſellt ſich
entweder zu unſerm Verlangen die Furcht,
baß immer. neue Schwitrigkeiten entſtehen,
unb. uns alſo den Beſiz der begehrten Guter
ganz::rauben  konnen; oder wir trauern auch
uber den Aufſchub des Genuſſes, als uber
den winklichen Verluſt eines Guts, das wir
beſeſſen haben, und.  noch langer hatten beſi.
zen mogan:Gewohnlich beſtiumen wir, oh
ne eß zui mnerken bey. der Entſtehung eines je
hen relangens in Gedanken den Zeitpunkt,



wo wir zum Beſiz eines kunftigen Guts zu ge
langen glauben; bis zu dieſen Zeitpunkt iſt
unſer Verlangen ſanft und ſußer Vorgenuß.
Das Gefuhl des Mangels oder das Bewußt—
ſeyn, daß wir das begehrte Gut noch jezt nicht
beſizen, iſt im geringſten nicht qualend, weil
wir wiſſen, daß der gegenwartige Genuß un
moglich iſt; wir entbehren keine Vergnugun.
gen, auf die wir Rechnung gemacht haben, und

ſehnen uns nur nach dem Beſige in den Au—
genblicken, in welchen wir das Maas von
Zeit vergeſſen, das wir uns zur Annaherung
zum Genuſſe feſtgeſezt haben. Allein ſo bald
der von uns:ſelhſt angeſezte Zeitpunkt den
Beſiz des gehofften Guts nicht herbey fuhrt;
ſo geht Verlangen in ungedultige Sehuſucht
uber, und dieſe GSehnſucht iſt ein Schmerz
uber den Aufſchub; der Freuden des Genuſſes,

als den Verluſt eines Guts, das wir ſehon
lange vorher auf einen gewiſſen Augenblick,
als unſer eigen anzuſehen, uns gewohnt hatten.

Dleſe Sehnfucht iſt derjenigen vollig gleichar
tig, die wir nach Gutern empfinden, uun— de
ren Beſiz wir uns lange vergebens tbeworben

haben, die uns aber zuleztiunerreichbar ſehel
nen. Wir trauren ſelbſt aber denibrrluſt uw
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maglicher. Guter, weil wir ſie in der Zert,
wahrend. welcher wir ihre Erreichung fur
wahrſcheinlich hielten, ſchon als unſer Eigen—
thum ianzuſehen, uns gewohnt hatten.

Daieſe beyden Falle ausgenommen, in wel—
chen, bas Verlangen entweder die Entfernung
gegenwartiger Schmerzen, oder den Genuß
eines zuſ weit hinaus geruckten Guts zum Ge—
genſtand hat, iſt der Zuſtand des Verlangens
allerial ein  ängenehmer behaglicher Zuſtand
der Seelen in. welchem ſie kunftige Guter vor—
genießt, ündb auf noch großere Verguugungen
ohne gudlenhe Sehnſucht hinſchaut. Wir
weiden uns.an dem Vergnugen, was die Vor
ſtellung eluet kunftigen Guts giebt, ohne der
grotgen Veraullgnuiget des Genuſſes jezo zu
entbehren; Vkr winden alle Krafte an, um
uns venn Beſfze zu?nahern, und die Schwie

rigkelten;! dieruns davon abhalten, aus dem:
Wegerzuraumen;!allein wir werden zu allen:
dieſen. Bemuhungen  durch. die Erwartung

uns aufbewahrter Freuden, nicht durch die
Quanlen Aes. Maugels angetrieben.

Heffnhüng iſt derſenige Zuſtand der Seele,
in welchem: ſie utweder die Entfernung gegen.



wartiger und kunftiger Uebel, oder auch bie
Behauptung und Erlangung gegenwartiger
und kunftiger Guter fur wahrſcheinlich oder
doch moöglich halt. Wir hoffen alſo eben ſo
ſehr, wenn wir urtheilen, daß wir von ge
genwartigen Schmerzen und kunftigen uebelu

befreyt werden konnen, als wir hoffen, wenn
wir die Erlangung eines kunftigen Guts,
oder' die Erhaltung eines /gegenwartigen
fur wahrſtheinlich halten. Hoffnung iſt
von der bloßen Vorſtellung eines Guts eben
ſo fehr, als vom Verlangen 'uüterſchleden
ſte fölgt auf jene, muß aber vor dieſem vor
bergehen, und ſtehet alſo zwiſchen benden mit.
ten inne. Wir konnen uns abweſende Guter
vorſtellen, ohne zu hoffen, weil. wit jhren
Beſtz fur unmöglich halten Khein ſp. baltb
wir uns künftige Gutet vorſtellen, und jzu
gleich urtheilen, daß ihr. Beſtze. weder un.

moglich noch unwahrſcheinlich ſeyn ſo entſte
het nothwendig. aus keyden dar Werlangen.
Die Hoffnung iſt alſo die Muttot!aller unſe
rer Verlangen- und Begierden j vhne iſte kann

weder das Eine, noch die Andere in; her Seele
entſtehen; allein:ſchr vft dauern onde noch in
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der Seele fort, wenn Hoffnung ſchon lange
verſchwunden iſt.

So unzahlig die Grade von Wahrſchein—
lichkeit ſind, kunftige Guter oder Uebel zu er—
halten, oder zu vermindern; eben ſo unjzahlige,

ſowohl auf-als niederſteigende Grade von
Hoffnung giebt es. Hoffnung iſt ſchwach oder
ſtark, je nachdem uns ſelbſt die Wahrſchein
lichkeit, Uebeln ausdzuweichen, obder Guter zu
behnupten, und zu erlangen, klein oder groß
ſcheint. Hoffnung verſchwindet; wenn alle
Wahrſcheinlichkeit, Uebel zu vermeiden, und

Guter zu erhalten, aufhort, und macht der
Verzweiſtung Plaz wenn die Uebel unheilbar,
ünd die Guter imerſezlich ſind. Die Hoff—
nüng nahert ſich hingegen um deſto mehr der
ziüverſichtlichen Gewißheit, je größer die un.
wahrſcheinlichkeit wird, daß gewiffe Uebel uns
treffen, vder Vewiſte Guter uns entgehen

werden.

„Die Hoffnung ſelbſt wurde ein gleichgul.
tiger Zuſtand der Seele, weder mit Vergnu
gen noch Schmerz verbunden ſeyn, wenn ſie

vonder angenehmen Vorſtellung abweſender
Guter, oder ·der Erleichterung von gegenwab



 vhνr
tigen, und kunftigen Uebeln jemals getrennt

werden konnte. Jezt aber konnen wir nie
mals urtheilen, daß wir. von gewiſſen Uebeln

werden befreyet, und  gegenwartige ſowohl
als kunftige Guter, behaupten, oder erhal—
ten werden, ohne daß nicht durch die Vor«
ſtellung oder Ausſicht auf ein.kleineres Elend,
odtr groößere Gluckſeligkeit, angenehme Em-
pfindungen in uns hervorgehracht wurden.
Eben ſo wurde der, der Hoffnung entgegen-
geſezte Seeienzuſtand, die Fuicht, nicht ſchmerz-

haft ſeyn,. wenn wir das Urtheil; daß wir
gegenwartige Guter verijerenn und kunftige.
nicht erlangen werden, oder, daß wir von gen
genwartigen Uebeln nicht befreyt, aber von
kunftigen getroffen werden konnen, wenn wir,
ſage ich, dieß Urtheil von den ungngenehmen
Vorſtellungen eines kunftigen. Elendes, oder

der Verminderung unſerer Gluckſeligkelt abzu
ſondern im Stande warein.

NAus den bisherigen Beobachtungen kann
ich, glaube ich, mit Recht foltjende Schluſſe

ziehen: daß:nicht die Vorſtellung eines jeden
abweſfendbell Gutes Verlangen, Begierde, vber
Hoffnung erzeuge; daß feturer ſelbſt vie Ver



langen oder Begierden, die durch kunftige
erreichbare Guter in uns hervorgebracht wer—
den, nicht immer mit einem unangenehmen
Gefuhl von Mangel begleitet ſeyen; und daß
alſo der Schriftſteller, deſſen Grundſaze ich
prufe, zu viel behauptete, wenn er annahm,
daß alle moraliſche Vergnugungen, die, nach
ihm, aus der Vorſtellung oder Hoffnung
kunftiger Guter, und Freuden entſtehen, ihr
Daſeyn einzig und allein vorhergehenden mo—
raliſchen Schnierzen zu danken hatten.

J A d



Einige Verbeſſerungen.
Seite 15 Zeiles fur furchte lies furchtet S. 52

Z. 1a f. Bloße l. Blaſſe. S. 65 Z.7 f. Unbe
haglichkeit l. Unbehaglichkeit. S. 70 Z. 6. f. At
tilus l. Attilius. G. 103. Z. 10 f. nimmer l.
immer. S. 118 Z. 12 f. mit l. nicht. G. 122
Z. io f. einmal l. allemal. S. 143 Z. 3 f. in jh
rem ganzen Marke l. in ihrer ganzen Starke. G.
146 Z. 19 f. die deleatur. G. 146 B. ai ſ.
ſchmerzhafte l. peinliche. S. 154 Z.n f. und l.
nicht. S. 154 Z. 12 Z. uns l. und.
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